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2000 Kronen = nuri 
Millionen! 

Früher als man eS erwarten konnte, ist 
die Roseggerstiftung zustande gekommen? Der 
Wiener Akademische Gesangverein hat den tausend« 
sten Baustein gezeichnet. 

Diese Mitteilung machte der Obmann deS 
SchulvereineS Dr . G r o ß in der Mittwoch-
sitzung der Bereinsleitung, die hierauf folgende 
Beschlüsse faßte: 

D i e Beschlüsse des Deutschen Schul -

Vere ines . 

1. Es ist dem Anreger der Sammlung der 
Dank des SchulvereineS anSzufprechen. 2. Es 
ist ein Aufruf zu erlassen, in welchem allen 
Spendern gedankt, gleichzeitig aber zur Fort-
setzung der Sammlung aufgefordert wird. ö. ES 
sind die nötigen Schritte einzuleiten, um die 
Zeichner zur Einzahlung der versprochenen Be-
träge zu veranlassen. 4. Ueber die Verwendung 
der eingegangenen Betrage wird die Hauptver» 
sammlung, die zu Pfingsten in Graz stattfindet, 
zu beschließen habcn; bis dahin sind die Gelder 
fruchtbringend anzulegen. Die in der Haupt-
Versammlung zu stehenden Anträge werden im 
Einvernehmen mit Rosegger dahin gehe», daß 
die Roseggersammlung abgesondert zu verwalten 
ist, und daß in der Regel nur die Zinsen zu 
verwenden sind, daß aber in außerordentlichen 
Fällen und unter gewissen Kautelen auch das 
Kapital angegriffen werden kann. 

I ran Wagda Müller. 
Humoreske von S. Jarzebeck i . 

Der umfangreiche, freundliche Dienst- und 
.Heiratsvermittler Hugo tf übn saß behaglich rauchend 
in seinem Koutorstuhl und musterte von oben bis 
unten die kleine, unscheinbare Dame, die eben an 
seiner Seite Platz genommen hatte. 

„Also, meine liebe Hjagda", sagte er, „dein 
Gatte, der geniale Maler, ist tot; dein Bater, der 
stolze Major, ist auch tot — und nun wendest du 
dich vertrauensvoll an mich um eine gute Stelle 
als Gesellschaftsdame in ein vornehmes Hans. 

Eigentlich willst du ja doch mit deinen 45» Iah 
ren lieber nochmals unter die Haube kommen 
Seien wir ganz aufrichtig, teure Kousine! Aber — 
besonders schön sind wir nicht! jung sind wir auch 
nicht; zur Eleganz fehlt uns das Geld — das 
heißt mir nicht, Gott sei dank, aber du hast keines. 
Also, womit kann ich da einen Mann für dich 
ködern? Einen feinen Mann natürlich, einen Hos 
rat, einen General — einen Exzellei^herrn wo 
möglich! Schau, wie du da lächelst! Uebrigens, 
das Lächeln steht dir sehr gut. Hast ja noch ganz 
prächtige Zähne und immer noch dieselben hellen 
Blauaugen! Eigentlich könntest du wirklich noch 
solch einen vereinsamten, älteren Herrn recht glück-
lich machen. Ich weiß ja, wie famos du kochst; wie 
häuslich, wie hochgebildet und musikalisch du bist' 
Ganz geeignet zur vornehmen Dame! 

Aber diese hartgesottenen Junggesellen wollen 
nicht heiraten. Immer kommen sie nur in mein 

E i n e E r k l ä r u n g RoseggerS. 

Peter Rosegger versendet jetzt nach Bollen-
dung seines Werkes folgende Erklärung-

Bor elf Monaten habe ich die Anregung 
gegeben, eö möchte durch 1000 gegenseitig be-
dingte Zeichnungen von je iOOO Kronen eine 
Summe von zwei Millionen Kronen ge-
sammelt werden sür einen Schutzfonds zur 
Gründung und Erhaltung deutscher Schulen an 
den Sprachgrenzen — nicht zum Angriff auf 
Nachbarvölker, nur zum Schutze unseres eigenen 
Volkes. Zu meiner Freude hat sofort die Haupt-
leitung des Deutschen SchulvereineS in Wien 
diese Anregung aufgegriffen, um im Bereine 
mit mir und in meinem Sinne die Aktion 
durchzuführen. 

Nun ist die Arbeit vollbracht, der tausendste 
Baustein ist gezeichnet! Somit betrachte ich 
meine Aufgabe für gelöst und überlasse da« 
Werk mit seiner weiteren Arbeit und Berant-
wortlichkeit deni in nationalen Nöten unseres 
Volkes «ohlerfahrenen Deutschen Schulverein, 
an den man sich von jetzt ab in allem, was 
diese Sammlung betrifft, direkt wenden möge. 

Der Deutsche Schulverein wird die ge-
zeichneten Beträge einziehen und sie nach unserer 
Vereinbarung im Sinne der Spender verwalten 
und verwenden. Bei der Hauptversammlung des 
Deutschen SchulvereineS zu Pfingsten dieses 
JahreS in Graz werden die sich daraus be-
ziehenden Rechenschaften gelegt und Beschlüsse 
gefaßt werden. 

Unser Ziel ist nicht bloß erreicht, sondern 
überschritten. M i t dem Erfolg ist die Opfer» 
freudigkeit noch gewachsen und ich bin der Zu-

Büro nebenan nm Wirtschafterinnen, die keine 
bessere Bildung haben und recht ungefährlich sein 
sollen. Da war gerade heute vormittags wieder so 
einer bei mir I Ein prächtiger Mann das. ei» fescher 
General, den nur eiu kleiu wenig das Zipperl.in 
plagt und den sei» ewig verdorbener Magen zwang, 
in Pension zu gehen. Natürlich mag er jetzt nicht 
mehr im Restaurant speisen, um so weniger, als er 
ein nicht unbedeutendes Vermögen besitzt. 

Magda, Magda, daS wäre ein ausgezeichneter 
Maun für dich und ich — ich werde daS machen! 

Laß mich nur! Du brauchst mir nur zu folgen 
»nd — Geduld mußt du haben, ein, vielleicht sogar 
zwei Jahre lang. 

B'st ja ohnedies so ein stilles Wasser. Mußt 
dich halt im Anfange ein bißchen verstellen, dich 
mehr dienstbotenmäßig geben, damit er nicht gleich 
Verdacht schöpst. Zieh dich also morgen ganz, ganz 
einfach an und geh hin zu ihm. Du heißest Magda 
Müller. Das klingt gerade einfach genng. Dein 
Gatte war Maler. Der General wird natürlich 
glaube», Zimmermaler. 

Ein Dienstbuch will ich dir schon verschaffen 
und das Wörtchen „akademisch" lassen wir eben 
beim Maler weg. Daß du mir verwandt bist, 
brauchst du natürlich auch nicht zu sagen. Und nun 
hurtig. Kops hoch — du wirst ihm schon gesallen!" 

Und richtig, Magda Müller, die kleine, be-
scheidene Malerswitw«, die mit allem, was der 
pedantische General forderte, einverstanden war und 
so kluge, kurze Antworten gab, wurde von dem 
kritischen Herrn vom Fleck weg engagiert. Nur eines 

verficht, die vom Deutschen Schulverein flott 
fortgeführte Sammlung wird weit in die dritte 
Mill ion hineingehen. 

Ich bedarf endlich wieder der Ruhe und 
Selbst^indung für meinen Beruf. Sehr leichten 
Herzen« nehme ich von den Millionen Abschied. 
Doch tiefbewegt drängt e« mich, allen und jedem 
Mitwirkenden zu danken für die beispiellose ge» 
m.nnsame Opserwilligkeit, durch die diese« natio-
nale Werk zustande gekommen ist. 

G r a z , am 3. März 1910. 

Peter Rosegger . 

D e r A u f r u f de« Schu lve re ineS» 

An da« deutsche Volk in Oesterreich! 

Noch kein Jahr ist vergangen, seit Peter 
Rosegger die mit GlückSgütern gesegneten Volk«-
geuossen aufforderte, sie mögen je 2000 Kronen 
für einen Wehrschatz zum Baue deutscher Schulen 
an der Sprachgrenze opfern. M i t Begeisterung 
haben wir diesen Gedanken aufgegriffen und 
haben unsere Werbebriefe iu alle deutschen Gaue 
hinauSgesandt. Schneller, al« wir zu hoffen ge-
wagt, ist daS Wort RoseggerS „2000 K — 
2,000.u00!" zum Wahrwort geworden. Mehr 
al« tausend Bausteine sind gezeichnet. Die 
30. Hauptversammlung deS Deutschen Schul-
vereine«, die al« Jubelversammlung zu Pfingsten 
in Graz stattfindet, wird über da« glänzendste 
Festgeschenk zu beschließen haben, da« je einem 
nationalen Bereine gemacht wurde. 

Allen, die an dem großen Werke mitge-
arbeitet haben, vor allem dem Dichter, der den 
glücklichen Gedanken ersonnen und dessen Bolk«« 
tümlichkeit ihm Flügel gegeben hat, dann allen, 

hatte sie sich ausbedungen, woraus er eigentlich nicht 
gefaßt war. Eine Scheuerfrau für die ganz groben 
Arbeiten sollte kommen. Da aber Frau Müller selbst 
sich mit einem geringeren Lohne begnügen wollte 
als General v. Dnnkler erwartet hatte, genierte ihn 
daS weiter nicht. Und so begann denn die neue 
Wirtschaft schon mit dem nächsten Montag. Alles 
ging musterhast, wie am Schnürchen. Man hörte 
Frau Müller fast nicht und sah sie nur wenig. Des 
Morgens servierte sie das Frühstück, den dnstendsten 
Mokka, auf blendendem Linnen. 

Das Mittagessen war täglich unübertrefflich. 
Die würzigsten, kräftigsten Snppen, das zarteste 
Geflügel, das feinste junge Gemüse und die leckersten 
Mehlspeisen, die der verwöhnte General jemals ge-
gessen, sand er nun täglich auf seinem Tische. Und 
da« merkwürdigste dabei war, daß Frau Müller 
all diese vortrefflichen Dinge zu unglaublich billigen 
Preisen zu kaufen verstand. 

Vergebens aber forschten deS Generals v«r-
heiratete Schwestern und andere, die ihn beneideten, 
diesen guten Bezugsquellen »ach. Frau Magda b«> 
hauptete immer wieder, eine sachkundige Frau 
müßte täglich anderswo kausen, um nicht übervvr-
teilt zu werden. Auch erstand sie vieles ganz zu-
fällig von Hausierern. 

Natürlich herrschte in den Zimmern de» 
Generals die peinlichste Ordnung und seine Wäsche 
sah immer so sauber aus, war so kunstvoll repa-
riert, daß man sie hätte sür neu halten können. 
Dabei diese Ruhe im Hause! Und immer war 
Frau Müller daheim; immer dienstbereit und auch 
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die sich an der Sammlung beteiligt haben, sei 
es, daß sie viele Tausende gewidmet, sei eS, 
daß sie sich mit dem bescheidensten Schärflein 
an einem Sammelbaustein beteiligt haben, allen 
sagen wir Dank und wieder Dank aus treuem 
deutschem Herzen. 

Alle Säumigen aber, die wir noch vermissen 
unter den Spendern der Bausteine — nnd eS 
sind ihrer gar viele — rufen wir auf und 
bitten sie, daS Versäumte nachzuholen. Wohl 
sind 2,00 .000 K für die Zwecke des Deut-
schen SchulvereineS gezeichnet worden, aber in 
der gleichen Zeit haben die Polen fast die 
gleiche Summe, die Tschechen über eine Million 
gesammelt und wir haben uns nicht allein dieser 
Gegner, sondern noch vieler anderer zu erwehren. 
Wir bedürfe» noch weiterer Mittel, soll unsere 
Abwehr nicht gelähmt werden. 

Darum auf! I h r alle, die ihr noch fern-
geblieben, helfet uns bauen deutsche Bollwerke 
zur Ehre des Stifters Peter Rosegger, zum 
Schutze unseres VolkStumes! 

Für den Deutschen Schulverein: 

Dr . Gustav G r o ß , Dr . Konrad T w e r d y , 
Obmaimn. Lchnstsührer. 

Slawische Taktik. 
Die Krallen haben versagt, nun solls mit den 

Sammtpkötchen versucht werden. Die slawische Union, 
daS will jagen ihre tschechischen Drahtzieher, haben 
die Taktik geändert. Die Revision der Geschäfts-
ordnung erschwert ohnehin die Obstruktion, also 
entschloß man sich der Slawischen Union die Abstimmung 
über das Rekrutengesetz frei zu gebe». Ei» tsche-
chisches Kommunique begründete diesen Beschluß 
damit, daß es töricht wäre, dem R k̂riitengesetze 
grundsätzlich zu opponieren, da man dadurch die 
leitenden Kreise in dem Glauben bestärken würde, 
daß die Monarchie hinsichtlich der Erledigung der 
Staatsnotwendigkeiten aus die Deutsche» angewiesen 
wäre und ihrer Unterstützung nicht entbehren könne. 

Statt der odstruktionistischc» Politik wollen die 
Tschechen eS also mit der opportunistischen versuchen. 
Sehr klug, allein einige unangenehme Erinnerungen 
an Erscheinungen, die bis in die neueste Zeit hin-
einreihen, dürsten einem ernstlichen Eriolge dieser 
taktischen Swenkung im Wege stehen. Die Herren 
von der Slawischen Union bekennen in ihrem 
Kommunique selbst ein, daß sie nicht ihre Gesinnun-
gen, nicht ihre Ziele, sondern nur ihre Taktik ändern 
wollen Sie werden das Rekruienkoiiligent bewilligen, 
allein dieselben bleiben, die sie bisher waren; Herr 
H r i b a r und Herr Schusters chitz, die Partisane 
des selbständigen Südslawenreiches von den Ab-

wohlerfahren in der Pflege bei leichten Erkrankungen. 
Nur gesprächig war sie nicht. 

Während sich der General oft gemütlich gab 
und dachte, eine Dame vor sich zu haben, war 
Frau Magda Müller, wenn er mit ihr sprach, scheu. 
Ohne gerade »»terwürfig zu sein, beschränkte sie 
sich immer nur darauf, ihm artige, kurze Antworten 
zu gebe». Nie erlaubte sie sich auS freien Stücken, 
etwas zu erzählen, geschweige denn irgend eine 
Vertraulichkeit. Auch den Verwandten ihres Herrn 
gegenüber war sie bloß die schweigsame, ergebene 
Dienerin, so daß man sie allenthalben schätzte und 
den guten Erbonkel gefahrlos wohlgebvrgen wähnte. 
Gar, als er einmal ernstlich erkrankte nnd durch 
einige Woche» hindurch das Bett hüten mußte; 
Nicht nur, daß Frau Müller, die während dieser 
bangen Tage die Anwartefrau gänzlich im Hause 
beließ, ihre Sorgfalt betreffs der Küche verdoppelte, 
bewies sie sich auch zu des Arztes höchster Besrie-
digung als ausgezeichnete Krankenpflegerin und. als 
der Patient außer Gefahr war, plötzlich auch als 
vortreffliche Gesellschafterin. 

Frau Magda hatte eine außergewöhnlich ange-
nehme Stimme, so daß sich der General gar gerne 
von ihr vorlesen ließ. Und nun ging sie auch aus 
ihrer Reserve heraus und plauderte liebenswürdig, 
anmutig. „Ganz wie eine Dame", dachte wieder 
erstaunt der alte Hagestolz. Besonders freudig über-
rascht war er auch, als sie ihm eines Tages erzählte, 
sie hätte von ihrem Gatten, dem Maler, der gern 
das Kaffeehaus besucht hatte, Schach spielen gelernt. 

hängen deS Balkan bis zur Drau. wobei es keinen 
Unterschied macht, daß Herr Hribar liberal und Herr 
Schusterschitz klerikal ist, die Tschechen alS die alten 
freunde jenes revolutionären Mslawentums. das 
seine Früchte nur ans dem Trümerfelde der habS-
burgijchen Monarchie reisen lieht. Herr Kramarz 
hat eS ja erst vor wenigen Tagen deuilich getagt: 
Die Tschechen kennen keine» anderen PattiotiSmus 
als den tschechischen. Warum soll dieser Patriotismus 
nicht auch Rekruten bewilligen wenn er dasür die 
tschechischen Palteirn wieder in Positionen dringt, 
von denen aus sie im österreichischen Slaale wieder 
das unterste zu oberst kehre» können, Positionen, 
von denen aus sie — wie Abgeordneter Udrzal 
sagie — die innere und äußere Politik der Mo-
narchie den slawischen Bedürfnissen so anpassen 
können, daß eine solche Ampulaiion, wie sie Ende 
19ij8 am Körper des Allslmvn tums vorgenommen 
wo.den ist, nicht mehr möglich wäre; Positionen 
von denen aus sie das Bündnis mit dem Deutschen 
Reiche unterwühlen können, ans daß die Monarchie 
aus Gnade und Ungnade dein russischen „Freunde" 
auSgeliesert wäie und nur mehr die Ausgabe hätte, 
zu dem Kriege gegen Deutschland HilfStruppen zu 
stelle»! 

Die Tschechen haben in den letzten zwei Jahren 
dieie alle ihre Ziele zu offen ausgestellt, als daß «ie 
hoffen könnten, die Rolle der Opportunisten, die sie 
sich iieuestenÄ zugelegt haben, mit Ersolg spielen zu 
können. Man weiß heute überall, wav sie woilen 
und man weiß auch, daß das, was sie wollen und 
anstreben, schnurgerade den Lebcnsbedingungen der 
Monarchie zuwiderläuft. Die neue Taktik der 
Slawischen Union braucht darum die Deutschen noch 
nicht nervös zu machen. Die Gefahr, die ihnen 
droht, liegt nicht so sehr in den Künsten ihier 
(Gegner, als in der Neigung ihrer eigenen Parteien 
in — sagen wir — falschem konstitutioneUk» Em-
pfinden die Rechte des Parlaments auszudehnen und 
durch Patlamentarisierung der Regierung die „Elap-
penpoliiik" der Slawischen Union, das heißt, die 
aUmählige Slawisierung der Regierung zu fördern. 
— Man spricht jetzt schon wieder mehr als gut ist, 
von der Rekonstruktion des Kabinetts im Sinne 
seiner Partamentariiierung. ES unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Krone sich dazu nur enlschließen 
würde wenn sie unter dem gemeinsamen Drucke 
der slawischen und der deutsche» Parteien stünde. 
Die Deutschen haben es also in der Hand eine 
solche Wendung zu verhindern, und gegen alle 
Lockungen und Ueberraschungen in dieier Beziehung 
aus der Wacht zu stehen, das wird die Hauplau'-
gäbe sein, die ihnen die Aenderung der Taktik der 
Slawischen Union zur Pflicht macht, die, wie der 
slowenische Abgeordnete Kreck und der tschechische 
Abgeordnete Udrzal mit gutem Grunde gesagt haben, 
in der vollständige» Demokratisieiung und Paila-
mentarisieiung der Regierung auch den Sieg des 
Slawentums in Oesterreich erblickt. 

Sie konnte also Schach spielen? Das war 
denn doch schon das Höchste, was ei» Mann von 
seiner Wirtschafterin, die zugleich seine Köchin war, 
verlangen tonnte! Der gute General begann, sich 
dieses Unikum von einer Wirtschafterin nnn erst 
recht genau anzusehen. 

Da bemerkte er vor allem, daß sie die blaiiesten 
Blauaugeu hatte, die ihm jemals untergekommen waren. 

So eigentümlich hell waren sie, so scharf 
blickend, so nilerschrocken. Auch lange, dunkle Mm-
per» hatte» diese Augen und fein gezeichnete Brauen. 
Ja, wo hatte er selbst seine Augen gehabt daß er 
das nicht schon früher bemerkte? Und welch klugen, 
angenehmen Mund, was für tadellose Zähne diese 
kleine Frau besaß! 

Wahrhastig, sie war hübsch, sehr hübsch sogar 
und so nett gekleidet. Ohne jeden Aufputz, vornehm. 
Sie war direkt eine Dame. War sie denn immer 
so gewesen ? Er hatte sie doch sür eine ganz ge-
wohnliche Wirtschafterin gehalten. Wer weiß, ans 
welchen Verhältnissen sie eigentlich stammte? Beim 
Vorlesen hatte er voll Bewunderung bemerkt, daß 
ihr die französische und englische Sprache nicht 
fremd waren. Ja, wie kam sie denn dazu, wenn 
ihr Gatte blos ein Zimmermaler war? Und was 
waren eigentlich ihre Eltern? Voll Neugierde be-
trachtete der ältliche Herr, nachdem er wieder völlig 
gesund war, feine Dienerin und er begann sie 
unausgesetzt zu sragen, wer und was und wo und 
wie. Da kam er aber bei Frau Müller übel an! 

Gerade so. wie sie während seiner Krankheit 
und Hilflosigkeit plötzlich aus ihrer Reserve heraus-

Untrrrichtsminister Graf 
Stürgkh als Förderer der 
Klerikalen und Slawen. 

I n der Sitzung des Deutschen National«» 
bandes vom l. d. M. kam es zu überaus heftigen 
Beschwerden gegen den UnterrichtSminister Grasen 
Stürgkh, über den ernste Klagen geführt wurden, 
daß er den Deutschfreiheitlichen zugerechnet werde, 
aber ebenso die nichtdeutschen wie die klerikalen 
Bestrebungen in diensteifrigster Weise fördere. Ab-
geordneter Wastiau brachte die Schmoranzer-Ange-
legenheit zur Sprache. Abgeordneter Perathouer 
teilte mit, daß sich auch in Tirol ein krasser Fall 
ereignet habe, der das Einschreite» des National-
Verbandes ersork>ere. (Die Maßregelung des Landes -
schnlinspeltorS LechanowSki. Anm. d. Schristl.) Der 
Anwesenden bemächtigte sich große Erregung. Unter 
stürmischem Beifall der ganzen Versammlung er-
klärte Abgeordneter Steinwender: die Deutschfrei, 
heitlichen können mit dem Grafen Stürgkh nicht 
mehr verkehren. Es gebe kein Verhandeln mehr 
mit ihm, man müsse dein Ministerpräsidenten er-
klären, daß gegen den Grasen Stürgkh eine solche 
Erbitterung herrsche, daß man ihn nicht den Deutsch-
freiheitlichen zurechne» dürfe, wie dies bei seiner 
Ernennung geschah. (Rufe: Der ist weder deutsch 
noch freiheitlich!) Man sollte die Ministeranklage 
erhebe». 

Die allgemeine Erregung wuchs «och mehr, 
als mitgeteilt wurde, daß Graf Stürgkh in seinem 
Ressort eine geheime Verordnung erließ, der zufolge 
eS sämtlichen Beamten des Ministeriums und der 
ihm untersteheuden Aemter untersagt wurde, dem 
deutschen LaildSmannmiliister irgendweläie Mittel« 
hingen zu machen, dessen Anfragen ohne Genehmi-
gung zu beantworte». Schließlich wurde der Vor-
stand beauftragt, den Ministerpräsidenten von der 
im Deutschen Nationalverband herrschenden Stimmung 
Kenntnis zn geben nnd das gegen den Grafen 
Stürgkh vorliegende Material unter Ankündigung 
der schärfsten Maßnahmen vorzulegen. 

Die „Deutschradikale Korrespondenz" schreibt 
hiezu: „Schon seit längerer Zeit haben die Tätig 
keit nnd die Verfügungen des Untcrrichtsministcrs 
Grasen Stürgkh in allen deutschfreiheitlichen Kreisen 
ernstes Mißtrauen hervorgerufen. Er galt bekannt 
lich vormals als „Dentschfreiheitlicher", aber gleich 
nach Antritt seines Amtes zeigte es sich, daß seine 
freiheitlichen Anschauungen einen bedenkliche» Wan-
del erfahren hatten, denn Grus Stürgkh erwies sich 
den Christlichsozialen gegenüber allzu gefügig.. Be: 
zahlreichen Ernennungen nnd sonstigen Änläste» 
bewieseu seine Entscheidungen, daß der christlich 
soziale Eiiflnß im UnterrichtSmiuisterinm der allein 
maßgebende ist. Diese Verhältnisse sind heute so 
weit gediehen, daß bereit? in Vorarlberg kein ein-
ziger dentschfreiheitlicher' Mittelschullehrer zu finden 

getreten war, gerade so schnell schlüpfte sie jählings 
wieder in dieselbe hinein wie in einen alten Schlaf-
rock. Und wahrhaftig, auch ihre schlechteren Kleider 
trug sie plötzlich wieder! Wenn jetzt der General 
Schach spielen wollte, hatte sie immer eine verlegene 
Ausrede, die darin gipfelte, daß sich das eigentlich 
für eine Wirtschafterin nicht schicke. 

So verging dem General, der aus dem Staunen 
gar nicht mehr heraus kam, im Fluge fast ein Jahr. 
Immer wieder suchte er in Magda Müller jene 
liebenswürdige, feine Frau, mit welcher er sich 
während feiner Krankheit so vorzüglich unterhalten 
konnte; sie aber versteckte ihr vornehmes Wesen 
nnd blieb blos die schweigsame, überaus zurück 
haltende Wirtschafterin von ehedem. 

Es war ein fortgesetztes Versteckenspiel — an-
regend, oft sogar ausregend für den guten General, 
dessen Herz von keinem anderen weiblichen Wesen 
okkupiert war. Zeit hatte er natürlich auch zur 
Genüge, um seinen Gedanken über die rätselhafte 
Frau Magda nachzuhängen — also war eS nicht 
verwunderlich, wenn er sogar gelegentlich einmal 
von ihr träumte und sich sein Interesse bald bis 
zur Verliebtheit steigerte. 

-So kam der Sommer. Dem General, der 
eigentlich gar kein Bedürfnis hatte, sein gemütliches 
Heim, seine vortreffliche Küche und die interessante 
Frau Müller zu verlassen, wurde von den lieben 
Verwandten heftig zugeredet, auf ein paar Wochen 
zu ihnen in die Sommerfrische zu kommen. 

Unaufhörlich sendeten sie ihm die schönsten 
Ansichtskarten, die zumeist er selbst dem Postboten 
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Aus meiner Jestungszeit. 
Bon Fritz Reuter, aus dem Plattdeutschen übersetzt von A 

S». Zortsetzung. 
Und paßt auf. Es wirb noch schlimmer werden. 

Wer weiß wie lange es noch dauert, dann kommt der 
,geheime' dazu. Ra. mich soll es nur freuen, dann 
habe ich auch einen .geheimen' Dutzbruder. 

An jenen Abend aber wollte der Gendarm 
vollends auseinander gehen nnd es ging ihm nicht 
in den Kops, daß sich ein Bürgermeister mit 
einen Vagabunden dutzeu konnte. Als ich mit dem 
Bürgermeister schließlich ans einem Glas Wein trank, 
bekam der Gendarm eine schlechte Meinung von den 
mecklenburgischen Beamten. Aber mitgetrunken hat er. 
— „Franzing, weißt du 's noch?" 

r u n d . 
»iaaiiiui uctttlei. 

V. Dömitz. 
26. K a p i t e l . 

Am anderen Morgen ging eS »ach Dömitz. Wer 
n vergangenen Zeiten das Wort Dömitz hörte, bekam 
gewöhnlich ein Gefühl als würde von Lapra ge-
sprochen. Mit Unrecht! Ich lernte in Dömitz nur 
irdische Mensche» kennen. Trotzdem ivar Dömitz lange 
Seil der KrampnS der mecklenburgischen Bevölkerung. 
Dömitz halte zwar als Stadt seine schwache» Seiten, 
hingegen als Festung nur starke. Trotzdem hat der 
alte Spiegelberg mit den großen Augen in früheren 
Zeiten die Festung öfters gestürmt. Das ist natürlich 
nur erklärlich, wenn man bedenkt, daß dieser Feldherr 
bei Dömitz jedesmal den Trick anwandte, statt durch 
das Tor einzudringen, einfach über die Wälle und 
Mauern hinweg in die Festung zu marschieren. Dömitz 
wurde verteidigt auf der einen Seile von der Elbe, 
die sich wieder in die Groß-Elbe, Klei».Elbe, alte 
Elbe nnd Elbegraben teilte; aus der anderen Seite 
war eS durch den Eldeuaer Sand genügend geschützt. 
Dieser war in strategischer Hinsicht unbezahlbar. ES 
war eine öde Gegend in der sich noch Füchse ,guten 
Morgen' wünschten und für Menschen unbewohubar. 
Selbst die Franzosen waren einmal umgekehrt, als sie 

bis an die Knie im Sand versanken. Außerdem wurde 
Dömitz durch den Brückenzoll verteidigt,^ den eiu 
weiser Magistrat für das einzige Tor errichtete. Für 
jcdes Pferd mußte ein Groschen entrichtet werden. 
DaS war dem Feind natürlich zn tener untrer ver-
zehrte sein Geld lieber außerhalb Dömitz im .röten 
Haus' in Brataal und sanren Gurken. Welchem Staat 
Dömitz zu jener Zeit angehörte wußte kein Mensch. 
Die Festung gehörte dem Großherzog von Mecklen-
bürg; das sagte nicht nur dieser, sondern auch sein 
Oberstleutnant, den er als Kommandanten in die 
Festung gesetzt hatte. Darüber war sich alles klar. 
Aber ivein gehörte die Stadt? Der Oberstleutnant 
sagte zwar, daß auch die Stadt dem Großherzog 
gehöre, denn er wäre nicht nur als Kommandant der 
Festung, sondern auch als Gouverneur der Stadt ein-
gesetzt und wenn er die FestnngSnhr richtig stelle, so 
haben sich die Kirchenuhreu darnach zu richten. Die 
Küster hingegen behaupten, sie richten ihre Uhren nach 
der Sonne nnd der Großherzog nebst seinen Oberst-
Leutnant haben ihnen da nichts hineinzureden. 

Als dieser Streit einmal am heftigsten tobte, er-
schien noch ein dritter Prelendant aus dem Plan und 
dieser war der Stadthauptmann Zechow. Er berief 
sich aus die superficieS und wies nach, daß ihm von 
Rechtswegen der gesamte Straßenmist zukomme. 
Nach meiner Meinung, — ohne der hohen bundeS-
täglichen Austrägal-Jn stanz vorgreisen zu wollen, — 
hatte der Mann vollkommen Recht. Dömitz gehörte 
ihm. Er blieb auch bis an sein seliges Ende ein 
billiger Regent, der still vor sich hinregierte und jedes 
Loch in seiner Regierung mit Slraßenschmutz zustopfte. 
Nur gegen die Musikanten legte er eine unerbittliche 
Härte an den Tag und wenn er noch länger am 
Ruder geblieben wäre, so wäre Dömitz wohl die ein-
zige Festung gewesen, die vom Musikteufel nicht erobert 
worden wäre. I m Uebrigen ging eS ihm wie Ludwig 
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Philipp, den der Herzog von Mobena und der Buch-
drncker PompejuS in Matz niemals anerkenne» wollten. 
Der Festungskommandant wollte ihn anch nicht aner» 
kennen. Sein schlimmster Gegner aber war der Leiitnant 
Lang, der die allerdings fatale Gewohnheit hatte, bis 
spät in die Nacht aus seiner Fidel zu kratze», wobei 
ihm die nahe Nachbarschaft des MnsikhasserS nicht im 
Geringsten störte. Man erzählte sich daß Leutnant 
Lang Dömitz wieder in den Besitz des Grohherzogs 
von Mecklenburg gefidelt hat, obwohl es auch so 
mecklenburgisch geworden wäre, da der Stadthanpt-
mann keine Erbprinzen hinterließ. 

So sah es in Dömitz ans, als ich um drei Uhr 
nachmittags am Johannistag im Jahr achzehnhnndert. 
neununddreißig über die Stadtbrücke fuhr. 'Als ich im 
Gasthause ankam zog ich mich zuerst um, um meinem 
guten Großherzog keine Schande zu mache» nnd nicht 
als Lnmp in fein Land einzumafchieren. Ich hatte 
mir einen neuen Anzug in Grandenz noch in zwölfter 
Stunde auS angeführtem ©runde anfertigen lassen. 
Dann lies ich meinem Gendarm fort nnd zu meiner, 
in Dömitz wohnenden Tante, die mich mit übergroßer 
Freundlichkeit aufnahm. — Donner! Wa» sür ein 
Kerl ich geworden wäre! Einen neuen schwarzen 
Anzug! Die Taschen voll Geld Fränzchen 
weißt du 'S noch? Dazu die geschworene 
prenßische Urfehde im Herzen uud — für alle Fälle 
eine gute Tante. Nur ler preußische Gendarm saß 
mir noch ans die Ferse,«. Bei meiner Tante ergriff er 
mich wieder und eS half kein Sträuben ich mußte auf 
die Festung. 

Die Uhr schlug gerade Bier als wir uus der 
Festung näherten und die Schule öffnete ihre Tore, 
einen mächtigen Schwärm Kinder der Freiheit über-
gebeud. Der preußische Gendarm kam dem kleinen 
Volk so sehenswürdig vor, daß erS nnS sofort das 
Geleite gab. DaS Unglück wollte es, daß wir nnS ver-
irrten uud umkehren mußten um durch eine SeiteiWe 
gasse zur Zitadelle zu gelangen. Wir kamen durch die 
Elbstraße, wo ebenfalls eine Schule steht, die auch 
ihren Unterricht schloß; wir holten im« gerade zur 
rechten Zeit auch hier die niedlichen Gören ab vnd 
nnn ging es mit Halloh und Hnissa der Festung zu: 

„Ich aber ging mit Weinen, 
Zn Dömitz über die Steinen, 
Wohl vor'S Kommandantenhans. 
..Guten Tag! Guten Tag. Herr Kommandant! 
Ich habe eine Bitte an Sie: 
„Wollet meiner Bitt gedenken 
Und mir eure Gnad« schenken, 
Dazu ein ftei Quartier." 
Wir trafen den Kommandanten in feinem Zimmer 

vor einem grünen Schrank, den er feinen Schreibtisch 

nannte; er las die ..Allen verfluchten Weibergeschichten" 
von Henriette Hanke. Als ich ihm ,gn>en Tag' 
wünschte, blickte er aus und sagte: „Ach das sind Sie 
wohl?" — „Ja." antwortete ich. „das bin ich." — 
„Na." hochdeutsch!? er schwerfällig weiter, „wir haben 
schon lange auf Sie gewartet, ich hab Ihnen ein gntes 
Quartier angewiesen, Ihre Tante ist schon hier gewesen 
nnd hat alles für Sie eingerichtet." Damit stand er 
auf, öffnete eine Schublade seines Arbeitstisches, holte 
ein Bierglas hervor, schenkte eS voll Notspohn nnd 
hielt es mir hin: „Na! Trinken Sie mal!" Als ich 
da« GlaS mit dem nötigen Respekt geleert hatte, 
schenkte er eS nochmals voll uud hielt es dem Gen-
darnien hin: „Na. da. wollen Sie auch mal? — 
Der Gendarm schlug nicht ab nnd trank. „Na," 
wandle er sich dann wieder zn mir, ..wie ist eS Ihnen 
mal in Preußen gegangen?" — „Je," nun. schlecht," 
antwortete ich. — „Ja," fuhr er fort, „die Preußen 
fackeln nicht viel," ivobei er lächelnd den Gendarmen 
vom Kops bis zu Fuß betrachtete und des Portepees 
ansichtig wurde. „Was Tausend, was ist daS jetzt bei 
den Preußen mit dem Portepee?'' Der Gendarm 
zeigte ihm dasselbe nnd erklärte ihm wie es geschlungen 
uud geknüpft wird. Wie er sichs zur Genüge angesehen 
hatte, sagte er zum Gendarm: „So. nun will ich 
Ihnen was sagen, nun gehen Sie hin zum Herrn 
Hanptmann von Hartwig nnd sagen Sie ihm, ich 
hätte mir daS angesehen und eS hat mir sehr wohl-
gefallen; er solle sich daS anch ansehen und wir 
wollen das bei nnsere» Trnppeu anch einsühren und 
Sie," sprach er weiter zu mir, „Sie können jetzt hin-
über gehe« uud sichs bequem mache» und dann 
konimen Sie man wieder her, dann sollen Sie mir 
uud meiner Familie erzählen, wie es Ihnen in 
Preußen ergangen ist." Der Anlauf in Dömitz war 
also gnt. Der alte Herr war eitel Freundlichkeit und 
wenn er so manches Eigene an sich hatte so entschnl-
digten dies seine achzig Jahre. Er- war schon lange 
Kommandant von Dömitz und ein langer Aufenthalt 
dort macht den Kops dnsig. 

Ich ging nach meinem angewiesenen Quartier, 
welches oberhalb der Wache stand. Oben an der 
Treppe trat mir ein alter ansgedienter Lentuant in 
einer alten ausgedienten LeutuanSnniform in den Weg, 
legte salutierend die Finger an die Mütze und srug: 
..Bergebung! Sind Sie nämlich der Herr Reuter?" 
— „Ja," antwortete ich, „so heiße ich." — „Dann 
muß ich Ihnen sagen, daß Sie einen groben Berstoß, 
nämlich gegen die hiesige Wachoidnung begangen 
haben; Sie hätten sich nämlich zuerst hier melden müssen, 
bevor Sie zum Herrn Kommandanten gingen, nämlich 
zum Herrn Oberstleutnant." — Ja, sagte ich, daS 
täte mir ja leib, aber ich mußte nämlich dorthin 



« 

gehen, wohin mich nämlich der Herr Gendarm geführt 
hat. Wenn einer also einen Verstoß gemach, hat so 
war eS nämlich der ©endarm. — «Oh, es macht 
auch gar nichts. Tnten Sie gefälligst näher, nämlich 
hieher," snhr er lächelnd fort nnd lud mich in die 
Offizierabteilung der Wach« ein. 

Um nicht gegen die Höflichkeit zu verstoßen, trat 
ich ein nnd frug mit wem ich die Ehre hätte. — 
„Ich bin nämlich der Premierlentnant K . . . . " fing 
er un» zu erzählen an, „nämlich Seiner Königlichen 
Hoheit, des hochseligen Großherzog Friedrich Franz, 
nämlich, haben die hohe Ehre gehabt mich bei meinem 
fünfzigjährigen Dieustjnbiläum zum Premierlentnant 
zn ernennen." — Na, der Mensch will doch anch 
höflich sei» und ich sagte um etwas zu sagen: „Wohl 
nicht uni der langjährigen Dienste, sondern der Ver-
dienste wegen?" — „Ach nein sagte der gute Tölpel. 
„Perdienste habe ich gar keine.' — „Nun, dann wohl 
sür Ihre Dienste in Feldzügen?" — „Feldzüge habe 
ich gar keine mitgemacht. Bloß 1812 habe ich eine 
Partie Ochsen nach Pole» geleitet; denn Sie müssen 
wissen, ich stand bei den Reutern zu Pferde in 
Lndwigslnst, wir hatten Blau mit Gelb und waren 
nämlich unser fünfzig, hatten aber nämlich nur 
fünfundzwanzig Pferde, die mußten wir nämlich immer 
umschichtig gebrauche» uud weil sie nämlich nicht 
reichten, riese» die böse» Buben immer hinter nns 
her: .Leiterbanm! Leiterbaum!' womit sie sagen 
ivollten, die Hälfte von nnS müßte nämlich auf dem 
Leiterbaum reiten." — 

Die Sache wurde lustig und ich ließ mir von dem 
alten Herrn rnhig weiter erzählen. Er snhr sort. „Ja, 
meine Stellung bei den Rentern zn Pferde in Lnd-
wigSlust war einträglicher, als es meine jetzige ist; ich 
war nämlich Feldwebel nnd hatte außer meinem 
Traktament noch all die Bittschriften an Seiner 
Königliche Hoheit nnd da hatte ich einmal das Glück 
einer alten Frau eine sonderbare Pension zn ver-
schaffen. — Seine Königliche Hoheit hatten nämlich 
die Gewohnheit, die alten ausrangierten Jagdhunde 
nämlich gegen einen Taler monatlich in Kost zu geben 
nnd die alte Frau hatte die Anwartschaft ans die 
nächsterledigte Pension; nun hatte ich aber in Er-
fahrung gebracht, daß einer der großherzoglichen Jagd-
Hunde aus dieser Welt geschieden war und kam für 
die alte Frau um die Pension ein und — richtig! — 
sie erhielt sie." — „Na," sagte ich, „da haben Sie sich 
allerdings ein großes Verdienst um die Welt erworben." 
— „Ja, das wohl," fuhr er eifrig weiter, „aber es 
waren auch mancherlei Verdrießlichkeiten dabei. Zum 
Exempel nämlich war mal der hochselige Großherzog 
gestorben und ich hatte die Leichenwache; es war 
nämlich Befehl, keine Kinder und Dienstmädchen zuzu-

lassen. Rn, denken Sie sich, nu kommt der Ober-
medizinalrat Sachse mit seiner kleinen Tochter 
anzugehen. — Ist das ein Kind oder ist es nicht? — 
Ich kann nun doch nicht fragen, nämlich wie all sie 
ist, das wäre nämlich zu ungebildet herausgekommen. 
Aber ich faßte mich und fragte nämlich: Um Ber-
zeihnng mein Fräulein, haben Sie schon das heilige 
Abendmahl genossen oder nicht? Und wenn ein 
Mädchen kam, was mir wie ein Dienstmädchen vor-
kam, fragte ich: Um Vergebung Fräulein sind Sie 
eine Jungfer oder sind Sie eine Mamsell? — Damit 
bin ich durchgekommen." — .DaS ist schön," sagte 
ich, „aber hier in Dömitz haben Sie nun wohl ruhige 
Tage?" — „Aerger," antwortete er, „nnd böse Buben 
gibt eS allenthalben und hier erst recht. Sehe« Sie." 
und er wies aus sein altes ehrliches Mundstück, „ich 
bin ein alter Mann und meine Vorderzähne find mir 
ausgefallen, deshalb kann ich das R nicht mehr 
denilich aussprechen. Wenn ich nun des Abend die 
R—Hunde gehe und die Schildwach' ruft: .Wer da?' 
dann antwort' ich R—Hunde nnd die bösen Menschen 
rufen : .Hunde vorbei!' — 

Ach, der alte, gute Mann! Er hat nun schon 
siebzig Jahre im Nacken und war roch ein Kind und 
erzählte in der ersten halbe Stunde einem wildsremhen 
Menschen seine ganze Lebensgeschichte. Und mit siebzig 
Jahren erst Leutnant. „Nein," sagte ich zu mir, als 
ich mein Quartier betrat, „tausendmal lieber noch in 
Ketten und Banden als mit sechsundsiebzig Jahre noch 
Premierleutnant." 

Gottlob! Meine Stube hatte keine eiserne Gar-
dinen. Ach packte rasch meine Habseligkeiteu anS nnd 
ging zurück zum Oberstleutnant. 

Hier hat sich alles sehr zu meinem Borteil ge-
ändert; der Oberstleutnant hatte ein ganze« Nest voll 
Töchter, eine immer schöner wie die andere. Die Frau 
Oberstleutnant war eine gute, freundliche Frau und 
ich habe manchen schönen gemütlichen Nachmittag und 
ttanlichen Abend in dieser sröhlichen Gesellschaft zu-
gebracht und danke dafür auch auS vollem Herzen. 
Mit dem alten Herrn mußte man sich ja manchmal 
in Acht nehmen. Er hatte, wie bereits erwähnt seine 
Eigenheiten und da er obendrein sehr oft Langweile 
hatte, so wurde er zuweilen recht verdrießlich. Mit 
seinen Offizieren konnte er sich zum Beispiel nicht 
recht gut vertragen. „Lanter alte neunmalkluge Feld-
webel schickeil sie mir her; das sollen dann Offiziere 
sein! Was weiß so 'n Lentnant L . . . . von Kriegs-
tnnst? — Damals als Diebitsch in der Türkei ,var, 
sagte Leutnant L Diebitsch könnte nicht über 
den Balkan kommen; aber Leutnant T sagte 
ihm, er käme drüber nnd er ist auch drüber gekommen; 
T war aber auch wirklicher Offizier. 
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Necht hatte ja der alte Oberstleutnant, denn da« 
malS hat sich in Dömitz wirklich eine sonderbare Art 
Helden zusammengefunden und eS war begreiflich, daß 
eS dem Kommandanten manchmal schwer gewesen sein 
muß, ans dirsem verworrenen Knäuel klug zu werden. 
Besonders schwierig gestaltete sich die Wahl eines Ad-
jntanten. Einmal schickte man ihm ans WiSmar eine 
neue Auflage solcher Offiziere und der Oberstleutnant 
wählte sich scheinbar den intelligentesten aus ihrer Mitte 
zum Adjutanten. Um ihn möglichst freundlich in den 
neuen Dienst einzuführen, lud er ihn zum Abeudcsseu 
ein. Mit Essen nnd Trinken wußte der neue Adjutant 
und Gemahlin auch ganz gnt umzugehen; als aber 
nach Tisch die »bliche Unterhaltung angehen sollte, da 
stockte eS in allen Ecken und Enden, sowohl bei ihm 
wie auch bei ihr. Um die Gesellschast etwaS anfzn-
heitern, kam eines der Fräuleins zu dem Entschluß, 
einen Onartiermeister zu holen, der in seinem Neben-
beruse Taschenspieler war. Dieser kam und machte 
allerhand HokuS-PoknS. Als dieser einen Ball in eine» 
Kanarienvogel umwandelte, sagte der bis dahin rnhig 
dasitzende Adjutant! «Herr Oberstlentnant, das «stick 
habe ich schon einmal gesehen, das war aber damals 
kein Karnallenvogel, sondern das war eine Pag." — 
Des alte Herr, der etwaS schwerhörig war, glaubte 
nicht richtig verstanden zu habe«, und frug: WaS meint 
er mit 'ner Pag." — „Ich glaube, er meint einen 
Frosch", erlaubte ich mir zu bemerken. — „Und dazu 
sagt er eine Pag? Mein Adjutant sagt zu einem Frosch 
Pag? — ne Pag?" — und damit verließ er das 
Speisezimmer. — Ja, für Adjutanten war Dömitz eine 
böse Gegend. Es mag sich aber jetzt etwas gebessert 
haben. 

Ich blieb noch volle fünfviertel Jahr in Dömitz 
und könnte noch viel von meinem Aufenthalt in dieser 
Festung erzählen. Aber wozu? Es würde alles auf 
da» eine herauskommen, daß die mecklenburgische Re-
gierung alles Mögliche tat, nm mir mein Los zu er-
leichtern und daß ich im Hanse des guten, alten Kom-
Mandanten wie ein Kind behandelt wurde. Aber was 
half daS alles. Es fehlte mir die Freiheit und wo diese 
fehlt, sind der Seele die Sehnen abgeschnitten. 

Friedrich Wilhelm III. starb 1840 und sein Nach-
folger Friedrich Wilhelm IV. erließ eine Amnestie sür 
alle Demagogen. I n den Zeitungen las man, wo sie 
allerorts in Freiheit gesetzt wurden — aber mich haben 
sie vergessen, ich mußte rnhig weiter sitzen; die Preußen 
dachten nicht mehr an mich und die Mecklenburger 
durften mich nicht freilassen. 

Vier Wochen lang mußte ich warten. Ach, wie 
lang, wie unendlich waren diese vier Wochen! Endlich, 
ich war eben auf einem Spaziergang begriffen, kam 

die r̂eudensbotschast. Ein Unteroffizier kam mir nach 
gelaufen, und rief mir schon von weitem zu: .Herr 
Reuter, sie sotten fix znm Herrn GerichtSrat Blanken-
berg kommen; sie sollen in Freiheit gesetzt werden!" 

Ich ging, oder vielmehr, ich lief znrück, ein 
schwarzes Geländer entlang, durch dessen Stäbe die 
Abendsonne schien. Die durch die Stäbe fortwährend 
«verbrochenen Strahlen der Sonne verursachten ein 
Flimmern, nnd ich mnßte mich festhalten, so griff mich 
diese so gewöhnliche nnd tagtägliche Erscheinung an. 
Ich kani znm GerichtSrat und er übergab mir ei» 
Schreiben. „Sie sind frei, sie könne» gehen; wie sie 
stehen und gehen, können sie die Festung verlassen — 
niemand hat ihnen etwas zu befehlen." I m Schreiben 
stand, daß meine Freilassung Friedrich Panl, ohne die 
Preußen zu fragen, eigenmächtig angeordnet hat, nnd 
als ich nach acht Tagen mit meinem Bater beim Mittag-
essen saß, kam ein Brief von Justizrat Kampetz, in 
welchem mir die preußische Justizverwaltung die schöne 
Nachricht zukommen ließ, daß ich nun bald i» Freiheit 
gesetzt werden würde. Es war sehr freundlich von diesem 
hohen Herrn, mir dies mitzuteilen, aber die Mitteilung 
kam etwas spät. 

Ich nahm Abschied vom Herrn Oberstleutnant, 
und anderen guten Leutchen der Stadt, packle meine 
sieben Sachen und gab sie mit erster Frachigelegenheit 
ans. Den anderen Morgen hängte ich ein kleines 
Ränzchen um, band meinen kleinen Hund, damit mir 
ihn die Soldaten nicht weglockten, an eine Leine nnd 
verließ als freier Mann die Festung. 

Als ich die Mühle zu Heuzir im Rücke» hatte, 
begann die Haide — eine trostlose, öde Gegend! Sand 
nnd Tannenbusch, Haidekraut uud Wachvldergestrüpp, 
so weit das Auge reichte. Pfad bei Pfad zog durch das 
Haideland; welcher war der rechte? Ich fetzte mich 
nun nieder nnd es kamen mir allerlei Gedanken. 

Sieben Jahre lagen hinter mir, sieben lange, schwere 
Jahre, die. wenn ich heute ihren Verlaus und Inhalt 
auch lustig erzählte, damals schwer nnd dnmps aus 
mir lagen. I n diesen Jahren ist nichts geschehen, nichts 
gelernt worden, was mir hätte nützlich werden könneu, 
nnd wenn ich etwas nützliches gesehen uud empfangen 
habe, so lag eS tief nntcr Flüchen uud Gräuel in 
meinem Herzen begraben. Au diesem ivollte ich nicht 
rütteln; eS war mir, als sollte ich Gräber aufreißen 
und mit Totengebeinen meinen Scherz treiben. — Das 
lag hinter mir! Und was lag vor mir? Eine Haide 
mit Sand und Buschwerk. — 

(Fortsetzung folgt.) 
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ist. Achnlicht Verhältnisse haben auch in Tirol 
Platz gegriffen. Aber auch in nationaler Hinsicht 
erwies sich Gras Stürgkh geradezu deutschfeindlich, 
indem er seit dem Rücktritt des tschechischen Lands-
mannministcrs entgegen den l'estedenden Vorschristen, 
auch jene Akte», die beiden Landsmannininistern 
vorzulegen ihm pflichtmäßig zugestanden wäre, dem 
Minister Schreiner nicht mehr vorlegte. Ans diesem 
Anlasse wurden in der Sitzung des Nalionalver« 
bandes zahlreiche Stimmen laut, daß dieses Vor-
gehen geradezu den Anlaß zu einer Miuisterantlage 
geben müsse. 

Politische Rundschau. 
Inland. 

Herrenhaus. 
DaS Herrenhaus nahm daS Rekrutengefetz in 

allen Lesungen an. 
Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus hal in erster Lesung 
daS Budget fortgesetzt. Abgeordneter Kramarz er-
klärte, die Slawische Union hade keine» Grund, ihre 
Stellung zur Regierung zu ändern. Abgeordneter 
Siölzl wies die Angriffe aus das Bündnis mit 
Deutschland zurück. Abgeordneter Schöpfer drückte 
die Hoffnung auS, daß die Lösung des große» 
sozialen Problems auch die Lösung des nationalen 
Streites in Oesterreich herbeiführen werde I n den 
Beratungen über den Antrag Grasenauer erzielte 
Abgeordneter Waftian mit einer fast ê nstündigen 
Rede eine recht gute Wirkung. Er wurde wiederholt 
von den südslawischen Abgeordneten durch Zwischen-
rufe unterbrochen, die am besten zeigen, daß Waftian 
den Herren ernstlich unangenehm geworden ist. Ab-
geordneter Waslian überreichte unter allgemeiner 
Heiterkeit ein 16 Kilogramm schweres Bündel, ent-
baltend einen Stoß von Petitionen von Gemeinden 
und Köiperschaften aus Nieder- und Oberösterreich 
>owie aus Steiermark gegen die geplante Sodawasser-
steuer. Die Petitionen tragen über eine Million 
Unterschriften. 

Neue Landsmannminister? 
Ueber Anregung des Abgeordneten Weidenhoffer 

ist im Deutschen Nationalverband die Frage der 
Ernennung eines neuen deutschen Landsmannministers 
erörtert worden. Der genannte Abgeordnete bezeich-
nete die Ernennung eines Nachsvlgers Dr. Schreiners 
als dringlich, während Abgeordneter Urban vor 
Ueberstürzung warnte. — Wie nun die „Wiener 
Deutsche Korrespondenz" meldet, wird in parlamen-
^arischen Kreisen davon gesprochen, daß noch vor 
Ostern ein deutscher und ein tschechischer Landsmann« 
minister ernannt werden wird. Den Abgeordneten 
Dr. Pazak bezeichnet man als den, der die meisten 
Aussichten hat. tschechischer Landsmannminister zu 
werden. Außer ihm werden noch die Abgeordneten 
Mastalka und Prafchek genannt. Die im Deutschen 
Nationalverband gegen den Unterrichtsminister 

abnahm. Schier lästig wurden ihm schon diese 
vielen Lartengrüße und er las dieselben nur un« 
willig, flüchtig. Plötzlich aber, eines Tages, stutzte 
er: „Teuere Magda!?! Teuere Magda!" stand 
mit fester, männlicher Schrift auf dieser Karte und 
unten: „Dein stets getreuer Hugo!" 

Wie konnte sich diese Frau Müller, die so 
zurückhaltend, so zimperlich tat, nur unterstehen, 
von einem Manne derart zärtliche Karten zu er-
halten? Wie konnle sie? — 

Ja. warum denn auch nicht? Er, ihr Herr 
und Dienstgeber, hatte doch gar kein Recht, ihr das 
zu verbieten. Ja, er durft« nicht einmal fragen, 
wer dieser unverschämte Hugo war. Uebrigens, 
weshalb unverschämt? Vielleicht war es ihr Bruder? 

DeS Mittags, als Frau Müller gerade die 
dicken, dnftendeu Spargelstangen quftrua, sragte er 
sie ganz unvermittelt, ob sie Brüder hatte. 

Sie schaute ihn mit ihren unerschrockenen 
Augen groß und abweisend an und sagte nein. 

Ja und nein! Vielmehr sagte sie in den nächst« 
folgenden Tagen überhaupt nickt. Dagegen gab der 
Briefträger, während die Wirtschafterin am Marke 
weilte, dem geärgerten General noch manche liebens-
würdige Karte, welche der getreue Hugo seiner 
lieben oder teuren Magda schickte. Dieser Mensch 
:ummelte sich offenbar in den Tiroler Bergen herum. 
Abstürzen soll er, dachte voll Zorn der cholerische 
Herr. Denn dieser Hugo ließ ihn nicht zur RuHe 
kommen, bis er sich endlich Luft machte und «n 
barschem Tone Frau Müller fragte, wer denn eigent-
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Grafen Stürgkh erhobenen Beschwerden lassen jedoch 
daS Gespenst der .Rekonstruktion" wieder austauchen. 

Die Mittel unserer Gegner im völkischen 
Kampfe. 

Die Ortsgruppe Zara der »Lejja national«* 
weist folgend' Einnahmen für 1909 aus: An 
Spenden zn Ebren Verstorbener 4676 Kronen. anS 
anderen Gründen l 1.201 Kronen, Mitgliederbei-
träge 6119 Kronen. Festerträgnisse 26.84!» Krone», 
verschiedene Eingänge 3127 Kronen, zusammen 
52.859 Kronen 49 Heller. Seit ihrem Bestehen, 
d. i. seit 18 Jahren, hat diese Ortsgruppe allein 
444.151 Kronen sür irredenttstische Zwecke ansge-
bracht; in einem Orte, der kaum 10.000 Italiener 
zählt!! 

Ungarn. 
Die ungarischen Reichstagsrvahlen. 

Wie verlautet, wird der ungarische Reichstag 
am 22. d. M. zn einer Sitzung einbernsen, nm 
dann sofort anfgelöst zn werden. Da Verfassung«-
mäßig der neue Reichsrat innerhalb dreier Monate, 
vom Tage der Auflösung des Abgeordnetenhauses 
an gerechnet, zusammentreten muß, wäre also der 
späteste Termin sür die Einbernsnng des neuen 
Reichstage« der 22. Juni. Mit Berücksichtigung der 
in der ungarischen Verfassung vorgesehenen Fristen 
würde also die Ausschreibung der Wahlen spätestens 
am 13. Mai ersolgen und die Wahlen selbst zwischen 
dem 23. Mai und 12. Jnni stattfinden. 

Serbien. 
König Peter in Petersburg. 

Wie a» maßgebender Sielle erklärt wird, trifft 
König Peler von Serbien am 22. März zu Besuche 
des russischen HoseS in Petersburg ein. Auf seiner 
Reise werden den König Pasic und Dr. Milovanovic 
begleiten. 

Griechenland. 
Aus Athen wird gemeldet: Der Militärbuxd 

verlangt vom K i ig, er möge durch eine Boischait 
a» das Volk ku»di»n. daß die fremden Mächie ihm 
anläßlich feiner letzte» Eniopareist bestimmte Ver-
sprechungen hiusichilich der Angliederung Kutas 
gemacht hätten. 

Montenegro. 
Der österreichische Flottenbesuch in 

Montenegro. 
Der österreich'Ungarische Eskaderkommandant 

Konteradmiral Haus ist in Begleitung des österreich-
unganfchen Gesandten GM. Freiherr» von Giesl 
des Konsuls von Juryilowski, der Spe îalkommisfion 
des Fürsten Nikolaus und vo» 2* Offizieren der 
Eskader um 1. dS. um b Uhr »achmiitags in 
Celtittje eingettofsen. Der Admiral und der Stabches 
stiegen in einer dem Fürtten gehörenden Villa, die 
übrigen Offiziere im Grandhoiel ab. Abrnd gab die 
Regierung den Offizieren im Grandhotel ei» Diner. 

lich dieser treue Hugo wäre, dessen Mitteilung?» 
er immer in Empsang nehmen mußte. 

„Mein Kvusin", sagte Frau Magda kühl und 
gelassen. „Er ist jedoch wieder zurück von der Reise 
und wird mir nicht mehr schreiben." 

Eine Woche lang kam anch nichts. Danach 
aber brachte plötzlich der Bote einen sehr volnmi-
nösen Bries und derselbe erkannte sofort, daß der-
selbe vom treuen Hugo kam. 

Nicht einmal ordentlich zugeklebt war daS 
Kuvert und Fra» Müller war soeben erst einkaufen 
gegangen. Nun endlich war die Gelegenheit da, der 
Sache auf den Grund zu komme». 

Mit heftigem Herzklopfen — handelte eS sich 
doch nm die Verletzung des Briesgeheimnisies — 
verriegelte der General die EingangStüre und IaS 
mit funkelnden Augen, mit hochgehendem Atem einen 
richtigen, ehrlichen Heiratsantrag, den dieser freche 
Hugo wagte, der Frau Müller, „seiner" Frau 
Müller, zu schicken: 

„Du weißt ganz gut — schrieb er ihr — daß 
dich mein Freund, der Jnwelier und Uhrmacher 
HanS Heilbach schon liebte, als du noch Mädchen 
warst. Du aber mußtest deinen Künstler, den Maler 
haben, der freilich nicht so berühmt wurde, wie du 
erhofftest. 

Als Majorstochter war dir ja auch der Heil-
bach nicht gut genug. Nun aber, liebe Konsine, 
stehen die Dinge anders. Heilbach, der ein guter, 
braver Ehemann war, ist feit 1 J a h r e n linder > 
loser Witwer. Er hat dich nicht vergessen und wäre 
überglücklich, sein Leben und sein nicht unbedeutendes 
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Nach demselben fand im Theater ein Konzert statt. 
Der Fürst spendete der Mannschaft der Eskader 
200.000 Zigaretten. Am 2. d. vormittags fand der 
offizielle Empfang beim Fürsten Nikolaus und 
mittags ein Dejeuner bei Hos statt. Nachmittags 
waren die Gälte <um Tee beim deutschen Minister-
Präsidenten von Pilgrim-Baltazzi geladen. Abendi 
fand ein Galadiner bei Hof statt. 

Ans Stadt und Land. 
Todes fa l l . Freitag nachmittag ist im allge-

meinen Krankenhause zu Bozen der Kontorist Josef 
Zetlacher im Alter von 30 Jahren «inem langen 
schwere» Leide» erlegen. Der Verblichene, welcher 
seit mehreren Jahren im Großhandlungshause 
Rakusch bedienst« war, erfteute sich ob seines fteund-
lichen und bescheidenen WesenS großer Beliebtheit. 

Statthalterei-Baurat Butta. der unS 
Citliern in bester Erinnerung ist, stürzte am 2. ds. 
in Graz in der Herrengasse infolge plötzlichen Un-
Wohlseins lebloS zusammen und wurde mit dem 
Rettungswagen in das allgemeine KrankenhanS 
gebracht, erholte sich jedoch glücklicher Weise soweit, 
daß er vo» seinen Angehörigen mit einem Fiaker 
m seine Wohnung gebracht werden konnte. 

Auf zum Iagabalt. 
Deutsche Volksgenossen erscheint zahl-

reich Sei dem heute in allen Räumlich» 

keiten des Deutschen Kaufes stattfin-

denden I a g a ö a l l ! Der Ausschuß. 

Evangelische Gemeinde. Morgen. Sonn-
tag, findet in der Christtiskirche um 10 Uhr vor-
mittags ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

Leichenbegängnis . Unter großer Beteiligung 
von Militär und Zivil sand am Mittwoch um 4 
Uhr nachmittags die Beerdigung deS Majors a. D. 
Höttl statt. Unter Vorantritt der Marschmusik der 
Landwehr rückte das hiesige Bataillon deS Infanterie-
Regiments Nr 87 unter dem Kommando des Herrn 
Majors Pischely au«, um dem Kriegskameraden die 
letzte militärische Ehre zu erweisen. Vo» Laidach halte 
sich ebensalls eine Osfiziersdeputation eingesunden, 
um dem Kameraden, der dem Regiment? der Belgier 
angehörte, daS letzte Geleite zu geben. 

Mufikoerein. (S y m p h o n i e k o n z e r t.) 
Sonntag den 13. März 1910 findet, wie wir be-
reits mitgeteilt haben, das zweite Symphoniekonzert 
unter der Leitung des Herrn Kapellmeisters Paul 
Karl Seisert statt. Die VortragSordnung enthält: 
Die Koriolan-Ouverture und die Eroika-Symphonie 
von Beethoven und das Cellokonzert von Joachim 
Raff. Das Konzert verspricht eine der bedeutendsten 
Musikveranstaltungen zu werden, die in Cilli je 

Vermögen mit dir teilen zn dürfen. Deine Marotte, 
als Köchin bei einem ledigen, wenn auch alten 
Herni zu dienen, wirst du doch endlich satt bekommen 
haben. 

Tante Laura hat davon erfahren und ist 
anßer sich. Sie wußte nicht, daß du nach dem Tode 
deines Vaters völlig mittellos da standest. Nun 
wünscht sie, du mögest zu ihr ziehen. 

Entscheide dich also so oder so. Keinesfalls 
darfst du länger im Dienste bleibe». Kündige deS-
halb dem General heute noch und sei herzlich ge-
grüßt von deinem getreuen Hugo." 

Frau Magda kündigte nicht. Sie ging jedoch 
einige Tage wie verzweifelt mit rot gemeinten 
Augen herum. Als sie dann endlich der General, 
dessen Herz voll Mitleid für sie schlug, nach dem 
Grunde ihres Kummers sragte, gab ihm die kleine 
Frau wortlos den Brief zu lesen. 

„Und Sie wollen nicht fort von mir?" fragte 
er gerührt und förmlich zitternd vor Spannung. 

„Ich muß!" schluchzte sie. 
„Auch, wenn ich Sie als meine Gattin fest-

halten will?" 

So war endlich Frau MagdaS Ziel erreicht 
und aut dem hartgesottenen Junggesellen ist ganz 
unversehens ein solgsamer, artiger Ehemann ge« 
worden. 
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stattgefunden haben. Die Vorbereitung des Konzertes 
wird seit geraumer Zeit mit außerordentlicher Sorg-
fält und Emsigkeit betrieben, so daß ein volles 
Linstlerisches Gelingt» in sicherer Aussicht steht. 
I n der nächsten Ausgabe der ..Deutschen Wacht" 
erfolgt eine eingehende Besprechung der BortragS-
Ordnung. 

Geschichte der Stadt Eilli. Dieses treff-
liche Werk GuboS besprechen' die „Hamburger Nach-
richten" vom 20. Februar in folgender anerkennender 
Weise: .Geschichte der Stadt Eilli vom Ursprung 
his aus die Gegenwart. Po» Andreas Gubo. Mit 
Stadtplan und oieLcii Abbildungen." Dem Historiker 
und Politiker, wie auch allen jenen, die sich mit der 
österreichischen Geschichte der Jetztzeit beschäftigen, 
ist der Name Eilli geläufig: es ist jene kleine deut-
sche Stadt in Untersteiermark. die im heftigsten 
Kampfe gegen die sie umbrandende Slowenisnruug 
steht. Dieses allgemeine Interesse für das mutige 
deutsche Gemeindewesen hat nun Andreas Gubo, 
langjähriger Gymnasialprofessor in Eilli, durch eine 
fleißige und straff gegliederte Geschichte der Stadt 
auf erweiterte Grundlage gestellt, indem er ihre» 
Werdegang vo» den Rvmerzeilen her bis in unsere 
Tage auf Gntnd von Quellen und örtlichen Studien, 
unterstützt von eigenen, früher angestellten Forschn», 
aen. zur Darstellung brachte. Wir können aus die 
Gedankengänge des guten Buches nur ganz allgemein 
hinweisen; wsondcrs hervorzuheben ist. ganz abge-
sehen von den reichen Funden auS der Zeit, da 
Eilli al« Eeleia römische Ansiedelung war, die aus-
gezeichnete Darstellung der Zeit deS Mittelalters, 
da daS berühmte Geschlecht der Grafen von Eilli 
eine alles überragende Rolle nicht nur in der Ost-
mark, sondern auch in den nationale» Beziehungen 
Oesterreich» spielte und sich ebenbürtig den großen 
Familien anreihte, die der mittelalterlichen Geschichte 
ihre Richtungen bestimmten. Diese Epoche war die 
Glanzzeit von Eilli, da» aber ebenso in der nach-
folgenden Zeit der Reformation seinen Mau» stand, 
und der neuen Lehre den Weg bereitete. Die Gegen-
reformation schuf dann auch hier die Ruhe deS 
Grabes. Die neuere Zeit nimmt natürlich eine lokal 
gefärbtere Art der Darstellung an, doch greift hier 
bald das Problem des nationalen Kampfes ein, der 
den Unterton für die Entwicklung bis aus die 
Gegenwart gibt und Erscheinungen begründet, die 
nach der kulturellen Seite hin und im Hinblick auf 
die Kleinheit der Stadt bei jedem Deutschen Sym-
pathie erregen müssen. Diese Kapitel berichten von 
viel Not und Mühe, sie erzähle» aber auch von 
deutscher Tatkrast und deutscher Treue, ein schönes 
Denkmal für die Anschauungen, über die Ziele nnd 
Ausgaben, die in diesen Ostmarkdeutschen leben." 

Dr. H. 
Mi t t fas tenmark t . Der heutige Mitfasten, 

markl, der sonst zu den am wenigsten besuchten 
Märkten zählt, fiel dank des prächtigen WetterS 
gut aus. Der Markt war gut besucht, die Kauflust 
eine sehr reg«. Die neue Marktordnung Hai sich gut 
bewährt. 

Lebensmüde. Ans Pettau wild gkMtldu: 
Drr Mechaniker HanS Spruschina gab heute nacht 
aus einem Revolver vier Schüsse aus sich ab. Drei 
Kugeln blieben in der Lunge stecken. Dr. B Ltuchey 
leistete dem jungen Manne die erste Hilf« und 
ordnete feine Ueberführung ins Spital an. Der 
Beweggrund ist noch nicht festgestellt, doch dürfte 
ihm unglückliche Liede die Waffe in die Hand ge 
drückt haben. 

Deutscher Gewerbebund. Der deutsche 
Gewerbebund Eilli hält am Sonntag den 6. März 
l. I . um 2 Uhr nachmittag« im Gasthofe „Zur 
Traube" seine Vollversammlung unter dem Vorsitze 
des Herrn ObmanneS Karl Mörtl ab. 

Der Fall Schmoranzer. Mit Rücksicht auf 
das Gerücht. Schmoranzer werd« Hauptlehrer an 
der Marburger Lehrerbildungsanstalt werden und Be 
zirkSschulinspektor bleiben, teilt die Grazer Tagespost 
folgendes mit: Wie wir aus auihentischer Quelle 
erfahren, trifft die in der Zuschrift geäußerte Be> 
fürchtung nicht zu. Schmoranzer hat seine SleUunx 
an der Lehrerbildungsanstalt »ach dem Erlasse deS 
Unterrichtsministeriums am 1. September dieses 
Jahres anzutreten und ist gleichzeitig feiner Stellung 
als BezirkSschulinspektor zu entheben. Ferner be-
stimmt der Erlaß des Unterrichtsministeriums, daß 
für die Neubesetzung der bisher von Schmoranzer 
bekl«id«ten Stelle eines Bezirksschulinspektors sofort 
die notwendigen Vorkehrungen zu treffen sind. Dazu 
erfahren wir »un aus den Kreisen der deutschfrei-
heillichcn Abgeordneten, daß für die zur Besetzung 
kommende BezirktschulinspektorSstelle eine im Unter 
lande allgemein beliebte und national einwandfreie 
Persönlichkeit in Aussicht genommen ist. 

Wie Schmoranzer nach Steiermark 
Kam. Man schreibt der „Mardurger Zeitung": 
I m ^ahre 1896 war eine Lehrerstelle an der 
Knabenschule Umgebung Eilli ausgeschrieben. Ob-
wohl sich viele heimische Bewerber um diese Stelle 
riffen, bekam sie dennoch der Dollblutkrainer — 
Schmoranzer. Er war Lehrer in Kretin und schnappte 
diesen gesuchten Posten allen steirischen Bewerbern 
weg. Die Besetzungsgeschichte war aber also: Unter 
dem Protektorate seines Gönner«, deS damaligen 
Gymnasialdirektors Peter Koncnik wurde Schmoranzer 
in den Ternovorschlag hineingeichmuggelt und nach-
dem er einmal drinnen war, sorgte ttoncnik daß er 
in Graz auch ernannt wurde. So ist der Vollblut-
krainer Schmoranzer »ach Steiermark gezogen worden. 
Nachdem Konrink LandeSschulmspektor von Steiermark 
geworden, zog er seinen Schützling Schmoranzer 
abermals näher <u, sich und srtzte seine Ernennung 
zum Bezirksschnlinspeklor für den Marburger Bezirk 
durch. — Sonderbar ist auch die Art, wie es 
ermöglicht wurde, daß Schmoranzer überhaupt in 
den Staatsdienst übernommen werden konnte. Wenn 
die Altersgrenze vo» 40 Jahren überschritten wurde, 
erfolgt die Anstellung auf Grund bestehender Vor-
schriften nicht mehr. Schmoranzer ist aber bereit? 
48 Jahre alt. Seinerzeit bewarb er sich, wie hier 
besprochen wird, um eine Staatsanstellung im Lehr-
fache in Dalmatien. Er hätte die Stelle auch be-
kommen, wenn er nicht schon die Altersgrenze über-
ichritten hätte. Nun aber hat er, trotzdem er von 
jener Altersgrenze jetzt noch weiter entfernt ist, eine 
solche StaatSanstellung in Marburg bekommen. Der 
Grund hiefür kann nur in der slowenischnational-
klerikal?,, Tätigkeit Schmoranzer» gesucht werden, die 
ihm die Protektion seiner Partei verlchafste. 

An die alpenländischen Kaufleute. 
Die Rechtsschutzabteilung des Landesverbandes der 
HandelSgremien und Genossenschaften von Steiermark 
richtet an alle Kaufleute, welche mit der Firma 
Reich und Adler, Schürzenfabrik in Teplitz Schönau 
in Verbindung stehen oder gestanden sind die freund» 
liche Bitte über allfällige Wahrnehmungen hinsichtlich 
der GeschäftSgebahrung dieser Firma d-kannt geben 
zu wollen. Diesbezügliche Mitteilungen werden er-
beten an die Adresse der Kanzlei deS Landesverband 
der HandelSgremien und Genossenschaften von Steier-
mark Gra^ Mariahitferstraße 11. 

Ein falscher Priester. Nach Mitteilungen 
verschiedener Gerichtsbehörden sammelt der schon 
wiederholt abgestrafte 35>jährige Gärtnergehilfe 
Johann Frakelj ans dem Bezirk Radmai,nsdvrs. 
als Priester verkleidet, milde Gaben sür die Kirche 
St. Josef in E i l l i , für die Missionäre und sür 
arme Kinder. Der Betrüger hat ein bartloses Ge-
sich«, spricht deutsch, slowenisch, italienisch und kro-
atisch. 

Das Petroleum ist teurer geworden. 
Nachdem schon alle Nahrungsmittel, Kleider, Leder, 
Zündhölzchen, kurz alles teurer geworden ist, ist 
auch das Petroleum um 4 Heller im Preise gestiegen. 
Wann wird noch daS Salz dazu kommen? 

Die nationale opferwilligkeit der 
Deutschen in Oesterreich hat sich im Jahre 
1909 erfreulicherweise viel besser bewährt als in 
früheren Jahren. Der Bund der Deutschen in 
Böhmen verzeichnet in seiner Rohbilanz für 1909 
eine Einnahme von 400 000 X gegen eine von 
310.000 X im Jahre 1908. Der Deutsche Schul« 
verein hat im Jahre 1909 eine Einnahme von rund 
1,000.000 K zu verzeichnen gegen 806.000 X im 
Jahre 1908. Bemerkenswert ist. daß im Jahr 1907 
sämtliche jwilf deutsche Schutzvereine Oesterreichs, 
einschließlich des Deutschen SchulvereineS. zusammen 
1,067.000 X ausbrachten, also eine Summe, die im 
Jahre 1909 der Deutsche Schulverein allein erreicht 
hat. Dazu kommt »och die Roseggersammlung. 

Deutsche Kämpfe im Süden. Soeben 
ist eine Schrift: . .Der Abwehrkrieg deS unter-
ländischen Deutschtums" von Karl hinhört erschienen. 
PreiS 1 K. Wir kommen auf die interessante Arbeit 
zurück. 

Die Rationalität der Lehrkräfte an 
der Marburger Lehrerbildungsanstalt. 
Die Ernennung SchmoranzerS zum Fachlehrer an 
der Marburger Lehrerbildungsanstalt, die ja in den 
weitesten deutschen Kreisen Erbitterung erregt hat, 
ist ein neuerlicher Beweis dafür, daß man kompe-
tenien Ortes nicht gewillt ist, den Weg einer halb-
wegs ausgleichenden Gerechtigkeit einzuschlagen. DaS 
nationale Verhältnis der Lehrkräfte ist folgendes: 
Vom Jahre 1892 bis 1898 wirkte» an der Mar-
burger Lehrerbildungsanstalt vier, in der Zeit von 
1898 bis 1903 drei Lehrkräfte deutscher Nationalität. 
Seitdem letztgenannten Jahre traten f ün f deutsch« 
und v ie r slowenische Professoren und Lehrer in 

den Verband des Lehrkörpers. Derzeit befinden sich 
unter de» fünfzehn Lehrkräfte» der Anstalt fün 5 
deutsche. 

Spenden für die Wärmestube haben 
gewidmet: die Herren Junger nnd Grenka, Grammeln 
und Schwarte!», Herr Schell einen Wecke» Haus 
brvt und Sauerkraut, Frau Roschanz drei Schaff 
Kartoffeln. Frau Gärtner Würstel, Herr Haus 
Wogg 10 Kilogramm Linsen, die Herren Achlntuer 
und ttürbisch Brot und Herr Viktor Schwab 5 Kr. 
Allen Spendern herzlichen Dank! Gleichzeitig wird 
bekannt gegeben, daß am 4. d. M. die Wärmestube 
für heuer geschlossen wurde. 

Städtische Wärmestube. «och im heurigen 
Winter gab es in der Wärmestube vollauf zu tun 
und zu sorgen, denn eS wurden an den Speifetagen 
durchschnittlich 1L0 Knaben ,»,d 130 Mädchen mit 
warmer, guter Mittagskost beteilt. Die Uiiterzeich» 
neten bitten, die hochherzige» Frauen deS Komitees 
mögen für ihre zum Wohle der Schuljugend opfer-
freudig betätigte Liebe den herzlichsten Dank ent-
gegennehmen, den wir ihnen im Namen der be-
glückten Schüler und Schülerinnen hiemit auSfprechen. 
Eilli, am 5. März 1910. Für die städtische Knaben 
Volksschule: Jofef Bobifut. Für die städtische 
Mädchenvolksschnle: Josef L. Weiß. 

Ein ertappter Dieb. Heute früh kam der 
6 l jährige Feldarbeiter Johann Mimik aus Dreschen -
dorf bei Pletrowitsch in die Wohnung des in der 
Gartengajfe Nr. 17 wohnenden Postbeamten Franz 
Natek in der Absicht. Salat zum Verkaufe anzu-
tragen. Da sich niemand meldete, glaubte Mirnik, 
daß niemand zu Hause sei. Er »ahm die vor der 
Tür des bei Herr» Natek wohnenden Handelsagenten 
Herrn Karl Mansch stehenden Schuhe und wollte 
sich damit entfernen. Durch das Geräusch ansmerk 
sam gemacht, kam Herr Makesch aus dem Zimmer, 
hielt den Dieb an und schickte sogleich um einen 
B'achmann, während er selbst den Täter in dem 
Korridor, den er sofort versperrte, festhielt. Der 
Angehaltene riß sich jedoch loS und drang in das 
gassenfeitige Zimmer deS Herrn Makesch, wo er 
durch das Fenster entfliehen wollte. Da ihn Herr 
Makesch daran hinderte, vergriff sich Mirnik an 
ihm nnd würgte ihn solange, bi« er loSkam. Dann 
öffnete Mirnik rasch daS Fenster und sprang auf 
die Gaffe. Dort wurde er vom Stadtparkgärtner 
ausgehalten. Der indes erschienene Wachmann Anton 
Gollob nahm hierauf Mirnik fest. Dieter leugne,, 
einen Diebstahl beabsichtigt zu habe», doch ist er 
schon mehrmals wegen Diebstahls vorbestraft. 

IurFrage derPenfionsoersicherungs-
pflicht von Kontoristen und Handels-
reisenden. Nach mehreren in letzter Zeit er-
stvffenen Entscheidungen des k. k. Ministeriums deS 
Innern sind Angestelltc in kaufmännischen Bureaux 
(Kontoriste») auch dann pensionsversicherungSpfiichtig. 
wenn sie nicht selbständig Bureauarbeiten verrichten, 
z. B. nicht selbständig Briefe versassen, sondern 
solche nach Diktat schreiben, nur die Uedertragnng 
au» der Strazza in andere GeschästSbücher besorge», 
bloß Rechnungen aus den Büchern herausschreiben 

s. w. Weilers hat das k. k. Ministerium des 
Innern in einem Falle entschieden, daß ein Handels 
reisender versichernngSpflichtig ist, weil die Befchäfti 
gung des Reisenden nur alS eine vorwiegend geistige 
qualifiziert werden könne, eS fei in der Ausgabe des 
Reisenden begründet, die Bedürfnisse der Kunde jedes 
Unternehmens, das er besucht, sowie daS Territorium 
genauestens zu kennen, die Artikel seiner Firma dem 
Unternehmen, daS er besucht, akzeptabel zu machen. 
Neuheiten einzuführen, sowie die K»nde zu möglichst 
umfangreicher Bestellung zu veranlassen, wobei der 
Mangel eines Preisbestimmungsrechtes ohne wesent-
liche 'Bedeutung ist. Die Begründung dieser Ent-
scheidung des k. k. Ministeriums des Innern ist so 
allgemein gehalten, daß sie wohl sür alle Handels-
reifenden gelten wird. 

Schiedsgericht für Penstonsverfiche-
rung in Graz. Der Justizminister hat im Ein-
vernehme» mit dem k. k. Ministerium des Innern 
an «stelle deS verstorbenen LandeSgerichtSvizepräsi-
dinten Dr. Freiherr von Odelga den mit dem Titel 
und Charakter eine« HosrateS ausgezeichneten Bize^ 
Präsidenten deS ^andesgerichles in Graz, Maximilian 
Morocutii, zum Borsitzenden deS Schiedsgerichte« 
für RensionSversicherung in Graz ernannt. 

Annenfitz. Wir machen alle Ausflügler auf-
merksam, daß die Gastwirtschaft am „Anuensifc", 
diesem herrliche» Aussichtspunkte, am 15. März 
eröffnet wird. Die Gastwirtschaft ist gänzlich neu 
hergerichtet und bedeutend vergrößert. Für gut« 
Getränke, kalt« Küche und Kaffee ist besten» vor. 
gesorgt. 
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Briefmarkensammlerverein. Die beab-
fichtigte Gründung eines Vereines der Briefmarken-
sommler in Cilli dürfte bald in Erfüllung gehen. 
Es haben sich bereits mehrere Interessenten gemeldet. 
Weitere Anmeldungen werden bei der Berwaltting 
des Blatte» entgegengenommen. 

windische Wegelagerer. Gestern wnrde 
«in Bauer am Rann bei Cilli von mehreren unbe-
kannten windischen Burschen überfallen und miß-
handelt. Der Ueberfalltne erlitt eine bedenkliche 
Verletzung am Auge. Nach den Burschen wird vo» 
der Gendarmerie gefahndet. 

Gonobitz. (L ieder ta fe l . ) Sonntag den 
6. d. M. findet in den GasthauSräume» der Frau 
Werbnigg eine heitere Liedertafel des hiesigen 
Mannergesangvereines statt. Beginn 7 Uhr abends. 

Gonobitz. (Unfa l l . ) Am 2. d. M. kaufte 
der hiesige Besitzer nnd Gastwirt August Tormann 
aus dem Markte in Pettau ein Pferd, das er durch 
den 59jährigen Anszügler Josef Lewart nach Haufe 
treiben ließ. Unterwegs bestieg Lewart das Pferd, 
um sich die Mühe des Gehens zu ersparen. Das 
Pferd scheute und wars den Reiter ab. Durch einen 
Hufschlag wurde diesem der Brustkorb eingedrückt. 
I n schwerverletztem Zustande wurde Lewart in das 
Spital nach Marburg gebracht. 

Windisch - Feistritz. (Verschiedenes.) 
Die hiesige Ortsgruppe des Bereines Südmark 
hält am 9. d. M . in NntholdS Saal die Haupt-
versammlung mit dem Beginn um 8 Uhr ab. 
Wanderlehrer Hoyer wird einen Werbevortrag halten. 
— Der wechselseitige Vorschußkassenverein Windisch. 
Fcistritz hat seine Hauptversammlung für den 13. 
d. M., um 10 Uhr vormittags, angesetzt. — Der 
Verschmiern ngsverein veranstaltet am 16. Mär; in 
Jeglitfch' Saal zu Gunsten des Vereinssäckels einen 
großen Theaterabend. Die Vorbereitungen unter der 
bewährten Leitung der Frau Bratufcha sind im 
besten Gange. 

Hrastnigg. (Har te Haut . ) Wir erhalten 
von dort sollende Zuschrift. Trotzdem der vollzählige 
Gemeindeausfchns; von Trifail in der vorletzten 
Sitzung den einstimmigen Beschluß faßte, Ro5 auf« 
zufordern, den „Stajerc" zu klagen, oder im Gegen-
falle daraus die Konsequenzen zu ziehen, hat er 
weder geklagt, noch sich sonst irgendwie gerechtfertigt 
und hat noch den Mut, OrtSschulratSsitzungen weiter 
einzuberufen! Dieser Sitzung sind nun allerdings 
die Vertreter der hiesigen Industrie und der Gast« 
wirt B. ferngeblieben, was die Beschlnßunsähigkeit 
herbeigeführt hätte, wenn eben nicht in letzter Stunde 
zur Herstellung der Beschlußfähigkeit der genannte 
Gastwirt geholt worden iväre, es handelte sich ja 
doch um die definitive Anstellung des Töchterchens 
des Oberlehrers S. als Lehrerin. Von den u. a. 
im OrtSfchulrate Hrastnigg sitzenden slowenischen 
Vertretern hätte man zum Wundesten vom hoch 
würdigen Herrn Psarrer W. erivartet, daß er 
Sitzungen, denen Ros präsidiert, fernbleibt; aber 
der Herr scheint eine sehr dicke Haut zu haben. Nun, 
c£ kann uns ja schließlich ganz gleichgiltig sein, ob 
sich die Herren daraus ein Gewissen machen oder 
nicht, gleich und gleich gesellt sich gern. Nachdem 
aber die bekannten hiesigen Hetzer im slowenischen 
„Jntelligenzblatt" fortwährend die Deutschen be 
schimpft» und an den Lehrkräften der deutschen 
Schule sehr viel auszusetzen finden, sehen wir uns 
veranlaßt, auch in die slowenische Schule hineinzu 
leuchten, und u. a. vorlädtzg einmal an den löblichen 
Bezirksschulrat Tüffer zu appellieren, derselbe wolle 
die Güte haben, bevor er Lehrkräfte, die bei solchen 
OrtSschulratSsitzungen vorgeschlagen werden, höheren 
ortS empfiehlt, vorerst beim Herrn Bezirksschulin 
spektor V. ein Gutachten über deren Fähigkeiten 
einzuholen, was gerade bei diesem Fräulein am 
Platze wäre; oder hat Herr B. heute vielleicht eine 
bessere Meinung von ihr, wie einst, als sie noch in 
„zlata lukna" (ein verrufenes Gasthaus) verkehrte? 
Wie gut der „®lon>. uarod" über die deutsche Schule 
in Hrastnigg unterrichtet ist. möge daraus ersehen 
werden, daß er in seiner Nummer vom 18. v. M 
an Herrn Professor Peerz in Laibach einen Appell 
richtete, welcher Herr gar nicht Inspektor der deut-
scheu Schule in Hrastnigg ist; ferner, daß au der 
deutschen Schule in Hrastnigg gar kein obligater 
slowenischer Unterricht, sondern nur Privatunterricht 
uud dieser Privatunterricht gar nicht vom ange 
grrssenen Fräulein L. erteilt wird. Die Dummheit 
dieses narodschreibenden Lehrers wird nicht alle 

Herichtslaat. 
Ein« Klage gegen den Iustizminister 

Dr. von Hochenburger. 
Beim ZivillandeSgerichte unter Vorsitz des 

Oberlandesgerichtsrates Dr. Hackl begann am Mon« 
tag die Verhandlung über eine gegen den Justiz» 
minister Dr. Viktor Ritter v. Hochenburger ein-
gebrachte Klage der Privaten Marie K a l l i w o d a 
in C i l l i auf Schadenersatz eines restlichen Be° 
träges von 1769 Krone» 16 Heller. Die Klage 
wird von dem slowenischen Advokaten Dr. Kuko» 
v e c, der Minister von Dr. Holubowsky als Sub-
tiwten deS Rechtsanwaltes Dr. Greistorfer ver-

treten. Es handelt sich um folgenden Tatbestand: 
I m Jahre 1889 starb die Mutter der Klä» 

gerin, sür die Dr. v. Hochenburger zum Zustellung«, 
urator bestellt wurde; der Klägerin fiel eine Erb-
chast von 6606 Kronen zu. I m Jahre 1961, da 

die Verlassenschast beendet, das Mandat des Herrn 
Dr. v. Hochenburger daher eigentlich schon erloschen 
war, suchte die damals 26jährige Klägerin um die 
GroßjährigkeitSerklärung au, damit sie die 6666 
Kronen erhalte und ihrem erblindeten Stiefvater 
aufhelfe. Das Gericht zitierte Dr. v. Hochenburger, 
damit er die betteffende Eingabe unterfertige, nach 
welcher der Stiefvater der Klägerin durch Einlösung 
einer Hypothek gerettet werden sollte. Dr. von 
Hochenburger unterfertigte die Eingabe, jedoch unter 

inweis darauf, daß der Rang der fraglichen 
ypothek keine Mündelsicherheit biete. Nach weiteren 

vier Jahren war aber der Ruin des Stiefvaters 
nicht mehr aufzuhalten, die betreffende Liegenschaft 
wurde versteigert und die Klägerin fiel mit 5606 
Kronen durch. Sie schob nun die Schuld dem Vor-
mundfchaitSgerichte zu, weil dasselbe ihre Eingab« 
genehmigte, und brachte gegen das Justizärar die 
Syndikatsklage ein, in der sie darauf hinwies, Dr. 
von Hochenburger habe damals die Pupillarsicher-
heil bezweifelt, das Gericht habe dies aber nicht 
beachtet. Die Klage wurde derzeit abgewiesen, da 
derselben »ach dem Gesetze eine Klage gegen den 
Kurator hätte vorausgehen sollen. Ein Jahr daraus 
klagte Fräulein Kalliwoda Dr. Hochenburger aus 
5666 Kronen, weil gegen ihn das Verschulden vor-
liege, daß er die Eingabe unterschrieb. Es kam zu 
einem Vergleiche, bei dem sich die Klägerin mit 
1566 Kronen für vollkommen befriedigt erklärte 
und die Klage untnc Verzicht aus jeden ,veiteren 
Anspruch gegen Dr. v. Hochenburger, R. v. Bischoff 
und den Staatsschatz zurückzog; hiebei erklärte 
jedoch Dr. v. Hochenburger, den Betrag gemeinsam 
mit dem VormuudschaftSrichter Ritter v. Bischofs 
trotz NichtbestaudeS einer Verpflichtung freiwillig 
zu leisten. Erst nach zwei Jahren brachte Fräulein 
Kalliwoda — wie es heißt, über Beeinslnssitng durch 
slowenische Parteiführer — die vorliegende Klage 
ein. in der sie den Vergleich sür ungiltig erklärt, 
weil sie sich iu einer Zwangslage befunden habe 
und von einem anderen Advokaten irrig informiert 
worden sei. 

Der beklagte Minister bestreitet jegliches Ver 
schulde» und bezeichnet die Behauptungen betreffend 
die Vergleichsabschließung als entstellt nnd bewußt 
unwahr. Die Klägerin habe nach dem Vergleiche 
ihrem Vertreter Dr. v. Weis-Ostborn, den sie jetzt 
der irrigen Information verdächtigt, für seine Mühe 
waltung in einem Schreibe» den Dank ausgedrückt. 
Durch diesen Vergleich erfchei»e aber die jetzige 
Klage völlig hinfällig, denn, abgesehen davon, daß 
sie nicht begründet sei, ein begründeter Anspruch 
überhaupt nicht vorliege, habe die Klägerin damals 
ausdrücklich erklärt, aus die vermeintlichen Ansprüche 
bedingungslos zu verzichten. 

Der Senat wies nach kurzer Beratung die 
Schadenersatzklage als in jeder Richtung unbegründet 
ab. Der Vergleich werde mit Unrecht als nichtig 
angefochten. Von einer Irreführung oder einer 
Zwangslage der Klägerin beim Vergleichsabschluffe 
fei keine Rede. WaS den heute neu geltend gemachten 
Klagegrund betrifft, so sei die Verzögerung bei der 
Eintreibung des Anspruches gegen HanS Pucher 
allein von der Klägerin verschuldet. Außerdem habe 
diese Verzögerung keinen Nachteil sür die Klägerin 
herbeigeführt. 

Tagesneuigkeiten. 
Dr. Lueger. DaS Befinden Dr. Lnege.S ist 

unverändert. Der Kräsleverfall nimmt langsam aber 
stetig zu Die Rahrung«ausnahme ist äußerst gering. 
Der TodeSkampf tan» noch wochenlang dauern. Die 
Auflösung kann aber auch stündlich eintiefe* Der 
Kranke liegt die meiste Zeit über apathisch da, ;u-

weilen erwacht er. Billige Bewußtlosigkeit wechselt 
mit momentaner geistiger Frische. 

Der F a l l Hosrichter. I n Aqram ist die 
26jährige Marianovic, angeblich eine serbische Spionin 
verhaftet worden, die im dringenden Verdachte steht, 
dnt Giftmord an Hauptmann Mader - verübt zu 
haben. Sie bewegte sich mit Vorliebe in Offizier?» 
kreisen und drängte sich namentlich an GeneralstabS« 
oifiziere heran. Sie soll von einem tödlichen Hasse 
gegen den österreichischen Generalstab erfüllt sein. 
D e Polizei hat festgestellt, daß sie sich im vorigen 

ommer in Wien und Linz aufgehaltn hat. Auch soll 
e? feststehen, daß sie sich ,ur kritischen Zeit eine 
größere Menge Eyankali verschafft habe. Wenn sich 
dieS allcS bewahrheitet, ist die Unschnld Hofrichters 
c> wiesen. 

G r ä ß l i c h e r S e l d s t m o r d e i n e r G r e i f i n . 
Die 83jährige ArbeilerSwilwe LnS in S . Veit a. d. 
(«lern brachte sich am 27. v. M. unter furchtbaren 
linstäuden in selbstmörderischer Absicht derartige 

Verletzungen mit einem Küchenmesser bei, daß sie 
gestern ihren Verletzungen erlag. DaS Motiv ist 
ginzlick? Erwerbsunfähigkeit. 

Se lbs tmord am Grabe. Auf dem Grabe 
feines Kindes am östlichen Friedhofe in München 
erschoß sich ein 23jähriger verheirateter Versicherungs« 
xamter. Das Motiv der traurigen Tat ist ein 
chweres Kopf leiden. 

R a u b ü b e r ^ a l l . Der 76jährige Kassenbote 
Dörfl einer Bankfirma in Chemnitz ist von einem 
22jährigen Man» namens Burghardt überfallen 
nnd durch einen Stich in die Schläfe verletzt wor° 
den. Der Täter versuchte, deu Boten »u berauben 
und dann zu flüchten. Er wurde aber eingeholt 
nnd ist von der Volksmenge beinahe gelyncht worden. 

Gewe ih te r Schotter. Für den Bau des 
zweiten Geleises St. Michael—Glandors wurde bei 
Thalheim eine Schotterbruchanlage errichtet. Der 
Dechant von PölS fand es, ohne daß ihn jemand 
darum ersucht hätte, für notwendig, die „Quetsche" 
mit großem Pomp seierlich einzuweihen! I n welchem 
Jahrhundert befinden wir uns? 

Ein durch e i n e L a w i n e verschütteter 
Eisen bah nzug. AuS dem im Kaskadengebirge 
in Nordamerika von einer Schneelawine verschütteten 
Personenzuge wurden bisher 26 Personen gerettet. 
2b Personen wurden als Leichen hervorgezogen. 25 
Personen fehlen noch. Die Geretteten find mehr 
oder minder schwer verletzt. 

E r m o r d u n g eines Pol iz is ten. Der 
Wirt Vogel in Düsseldorf, welcher wegen Wider-
staudes gegen die Wache zu zwei Monaten Ge-
fängniS verurteilt wnrde, suchte spät abend» die 
Wohnung deS Polizisten Meister aus. Als dessen 
Fran ih» »m sein Begehren sragte, erklärte er ihr, 
daß er ihren Mann in dienstlicher Sache sprechen 
müsse. Als dieser erschien, streckte ihn Vogel durch 
einen Revolverschuß ins Herz nieder. Der Mörder 
flüchtete und feuerte mehrmals die Waffe geczett die 
ihn verfolgende Menge ab. Bisher ist eS nicht ge-
lungen, des Täters habhaft zu werden. 

Selbstmord wegen einer Ehren-
bele id iguugSklage. I n Prachatitz hat sich der 
Steueramtsoffizial Ottokar Bocek mit einem Re-
volver erschossen. Die Ursache, die ihn zu dieser 
Tat bewog, ist in einer Ehrenbeleidigungsklage zu 
suche», die er fich wegen eines Briefes, den er in 
einer Erbschaftsangelegenheit an eine nahestehende 
Verwandte gerichtet hatte, zugezogen hat. Bocek ist 
ein gebürtiger Prager, hat nach abgelegter Reife-
Prüfung drei Jahre Theologie studiert und stand 
gegenwärtig im 32. Lebensjahre. Er hinterläßt eine 
Frau und drei Kinder. 

E ine abenteuerl iche F a h r t müsse» 
zwei Diebe gemacht haben, die in einem gestohlenen 
Boote von Trieft nach Pola fahren wollten. Sie 
kamen jedoch bis zur Eittanova, wo den Hafenlotsen 
ihre Ungeschicklichkeit beim Landen ausfiel. Der eine 
wnrde sofort festgenommen, während der zweite, der 
geflohen war. in Berttneglio verhaftet werden konnte. 
Da sie ohne AuSiveispapiere sind nnd hierüber jede 
Auskunft verweigern, weiß man nicht, wer sie sind. 

B r u d e r m o r d au» Habg ie r . I u KeSz-
nynton wurde der Grundbesitzer Jofef Nagy von 
feinem eigenen Bruder und dessen Frau wegen eineS 
Erbschafisstreites ermordet. Nach der Tat zündeten 
die Beiden das Bett dos Unglücklichen an, um 
glauben zu machen, daß er verbrannt sei. 

Schweres Bootsunglück. 13 Arbeiter 
der Zementfabrik Niel bei Antwerpen fuhren in 
einem Kahne über den Fluß. Plötzlich tauchte ohne 
vorheriges Warnungssignal aus dem Nebel ein 
Frachtdampfer auf, der das Fährboot in den Grnnd 
bohrte. Bon den 13 Insassen des Bootes sind 7 

ertrunken, eine Person erlitt tätliche Verletzungen. 
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D o n e inemLeoparden l cbensge jähr -
lich ver le tz t . I n der Menagerie Havreman in 
Toulvn kam es zu einer aufregenden Szene. Der 
Gehilft des Dompteurs, ein Deutscher, namens Äarl 
Keller, war ebeu mit dem Reinigen des Leoparden-
käfigS beschäftigt, als plötzlich daS Raubtier aus 
Keller sprang und diesem den Unten Arm abbiß. 
Nur mit schwerer Mühe gelang es den aus die 
Hilferuft Kellers herbeigeeilten Wärtern die Bestie 
mit eisernen Stangen zurückzustoßen und den Schwer-
verwundeten aus den Käfig zu ziehen. Der Zustand 
Kellers ist hoffnungslos. 

P i s t o l e n d u e l l m i t tö t l i chem Ans-
gange. Auf der Militärschießstätte in Wien wurde 
am Samstag der Statthaliereikonzipist Baron 
Hermann W i d e r h o f e r in einem Piftolenduelle 
vom Beamten der niederösterreichischen Statthalter?! 
Dr. Oskar M aqr erschossen. Die Bedingungen des 
Zweikampfes waren leichte. Der unglückliche AuS-
gang ist nur einem Zufalle zuzuschreiben. Freilterr von 
Widerhofer entstammt einer steirischen Familie. 

Aus aller Welt. 
DaS t iefste B o h r l o c h der E rde . I n 

Preußisch-Schlesien, im Kohlenrevier bei Czuchow. 
befindet sich nun eine Bohrung, die bis 2500 
Meter gehen sollte, aber nur bis 2239-7 Meier 
vergetrieben werden konnte. Um die Temperatnr-
Verhältnisse des Erdinnern an dieser Stelle kennen 
zu lernen, wurden Messungen ausgeführt, die einen 
interessante» Einblick in die Wärmemrteilung in 
größeren Tiefen gewähre.?. Bis in eine Tiefe von 
2029 Meter reichten die Bohrrohre und von 40 
Meter unterhalb der Erdoberfläche an stand im 
Bohrloch Wasser, während die untersten 19 Meter 
in der größten Tiefe durch eine Schlammschicht 
ausgefüllt waren. Für diesen Versuch standen 85 
Thermometer zur Berfüguyg. die zuerst 9, dann 
83 Stunden in der Tiefe blieben. Es wurden in 
einer Tiefe von 500 Meter» 2t> 3, bei 1000 Nieter 
40. bei 1500 Dieter Tiefe 68 4. bei 20.0 Meter 
84 4 Grad Celsius gemessen. Bon 500 bis 10 )0 
Metern nahm die Wärme um >4 Grad, bei den 
nächsten 500 Metern um 28 Grad, dann in den« 
selben Abständen um 10 Grad zu. Die Temperatur-
steigerung vollzog sich im Mittel wohl um etwa 32 
Meter sür 1 Grad. 

Volkswirtschaft. 
Die Hande lsve r t rags Verhandlungen. 

I n der letzten gemeinsamen handelspolitischen Minister« 
konferenz wurde vereinbart, die Verhandlungen wegen 
des Abschlusses von Handelsverträgen mit Monte-
negro, Serbien und Argentinien einznleiten. Bezüg-
lich des Vertrages mit Rumänien erklärte die 
ungarische Regierung seiner Inkraftsetzung mangels 
der parlamentarischen Genehmigung nicht zuzu-
stimmen, wogegen die österreichische Regierung aus 
der sofortigen Aktivierung beharrt. Da also in diesem 

Deutsche W a c h t 

Punkte keine Einigung erzielt werden konnte, werden, 
wie die „Wiener Deutsche Korrespondenz" meldet, 
die Verhandlungen darüber sortgesührt werden. 

Die Besteuerung des Weines. Das 
von der Regierung gestern im Abgevrdnetenhause 
eingebrachte Gesetz, l^treffend die Besteuerung des 
Weines ans dem offene» Lande, dessen Geltnngs-
bereich alle Kronländer, mit Ausnahme DalmatieuS. 
umsaht, sieht eine VerzehrungSstcuer «Weiusteuer) 
vor: im Ausmaße von 4 Kronen für den Hekto-
liier Weiu, von 3 Kronen 00 Heller sür den Hekto« 
liter Most, von 3 Kronen für den Hektoliter Wein-
maische und von l Stirne für deu Hektoliter Obst-
wein oder Obstmost. Der sogenannte Hanstrnnk 
bleibt steuerfrei. Zur Entrichtung der Abgabe ist 
jeder Bezieher von noch nicht verstenertem Wein 
verpflichtet. Diese Steuer soll einen Mehrertrag 
von 6 Millionen Kronen abwerfe». Das Gesetz, 
betreffend die Verbrauchsab.̂ abe von Flaschenwein 
erstreckt sich auf Schaumwein nnd stille We'ne in 
Flasche». Das Ausmaß der Abgabe richtet sich nach 
dem Verkaufspreise, beziehungsweise Handelswert 
der Flaschenweine uud ist iu zwei Skalen festgesetzt. 
Die Abgabe, die durch Eingabe von Banderollen 
an den Flaschen zn entrichten ist. beträgt 50 Heller 
sür Schaumwein im Werte bis 5 Kroueu. 1 Urone 
für solchen bis 10 Kronen, 2 Kronen für solchen 
im Werte bis 20 Kroueu und 5 Kronen sür solchen 
im Werte darüber. Für Flaschen stillen Wein sind 
sieben PreiSstnsen vorgesehen. Die Abgabe beträgt 
bis 1 Krone nur 4 Heller, von mehr als 1 Krone 
bis 2 Kronen 10 Heller, von 2 bis 5 Kroneil 
30 Heller, vo» 5 bis >0 Kronen 00 Heller, von 
10 bis 15 Kronen 1 Krone, von 15 bis 20 Kronen 
1 Krone 50 Heller und von mehr al» 20 Kronen 
2 K 50 Heller für die Flasche. 

Nummer 19 

Lchaulmhnr 
O, diese Schw iegermüt te r . 

Schwank in drei Auszüge« von Alexander Bisson 
und Aniony Mars. Dcul'ch von Emil Neumann. 

So viel und w herzlich wnide schon lange nicht 
gelacht, wie am Donnerstag >» unserem Theater. 
„Madame Bonivard," wie da» Stück auch »och heißt, 
schlug ein. Ein leichter französischer Schwank mit 
sehr geringem Gehalt, oder voll heiterer Verwick« 
lungen und kräftiger Pointe», ist das Stück, wenn 
frisch gespielt, vollkommen geeignet den Zuschauern 
Tränen deS Lachens zu erpresse». Und wer lacht 
nicht gerne? Das Slück ist dem modernen Pariser-
leben entnommen und persifliert in feiner Art des 
Wesen der modernen Ehen. Die einzelnen Szenen 
sind voll packender Komik. Ge'pielt wurde sehr gut. 
Vorzüglich war Herr Vcraun in der Hauptrolle 
Hcmy Dnval. Sehr gut war anch Herr Richter als 
Bourganeuf. Eine geradezu adschrickcnde und furcht-
erregende Schwiegermutter ^onivaid stellte uns 
Frl. Lina Saldern aus die Bühne. Äuch die Damen 
Bellau und Hoppe brachten Stimmung ins Haus. 
Herr Mahr war zufriedenstellend. Die Vorstellung 
war nicht besonders gut besucht; dasür unterhielten 
sich die Zuschauer, die da waren, desto besser. 

URTEIL 
einer 
prakt ischen 

Hausfrau: 

DCathreinrr fXneipp-Slalzkaffee ist das 

tägliche Qetränk, das meinem fManne 

die {Arbeitskraft und die gute Stimmung 

erhält, bei dem die ÜCinder aufs glück-

lichste gedeihen, mit dem ich in der 

'Wirtschaft große Ersparnisse mache, 

und der uns allen • täglich aufs neue 

wundervoll schmeckt. 

BachnarJlüng, 

Schrifttum. 
Fatierung zur Rentensteuer. Die weit-

aus größte Anzahl von Strafen und Anstanden 
wegen Hinterziehung der Reuteusteuer ist auf die 
unrichtige Fatierung zurückzujühren, welche infolge 
Unkenntnis der Vorschriften oder unrichtiger Aus-
künfte mangelhast eingebracht werden. Um sich davor 
zu schützen, genügt die einsachc Ansrage: Wie schütze 
ich mich vor Straft wegen Hinterziehung der Ren-
tensteuer? an den Verlag von I . B. Krall's Bank-
und Börse-Kalender. Wien l.. Schulerstraße 17. 

Dir Siidmarklmchem 
im Mädchenschulgebände ist au Werktagen voll 
11—12 Uhr vormittags und von 3—5 Ahr nach-
mittags. an Sonn- und Feiertagen von 10—12 

vormittags geöffnet. 

D a s Lokal-Museum. 
A»ser au Srinueruugen aa die Htömerjeit s« 
überreiches Muse«« Ist an .Donnerstagen und 
Sonntagen von 9—1 Zlhr geöffnet, an andere» 
Hagen der Woche »os 10—12 M r . JH« $in> 

trittsgebübr beträgt 20 Heller. 

Nur kurze Ze l t ! 

Ausverkauf 
i n sämtl ichen Küchen- u .Wi r tscha f l sgerJ ten 
Sehn eil Rieder, KasleemascbiDen, Teekannen. 
Backformen, Laternen, einfache Lampen, 
L e u c h t e r , Jtindergeschirre, Fiisirlampen 
und Brennscheeren, Käfige. Tassen, Regen-
»chirirstlnder, Monogramme n«w. werden 
wegen Auflassung de* Warenlagers, iu tief 

herabgesetzten Preisen verkauft bei 

A n t o n T s c h a n i s c h 
Gartengasse Nr. 11. 

Wohnung 
im II . Stock, Ringstrasse 8, bestehend aus 
5 Zimmern, 2 Dionstboteniiroiner, Köche, 
Speisekammer, Vonimmer, Dachboden- n. 
Keileranteil, kommt per s o f o r t xnr 
Vermietung. Die Wohnung kann jeden Tag 
von 11 bis 12 Uhr vormittag» besichtigt 
werden. Anzufragen beim Häuseradmini-
strator der Sparkasse der Stadtgemeinde 
Cilli. 

ZI. 1875. 

Kundmachung. 
Im Gründe des § 47 des Genieindestatutes für die Stadt C i l l i 

vom 21. Jänner 1867, L.G.B1. No. 7 wird untersagt, H u n d « I n 
« f l e n t l l c b e L o k a l e , w i e O n n t - u n d M a f l e e -
h t t u s e r u a . w . m i t z u n e h m e n . 

Die Uebertretung dieses Verbotes wird mit Geldbussen bis zum 
Betrage von 100 K oder im Falle der Zahlungsunfähigkeit mit Arrest 
bis iu 10 Tagen bestraft. 

S t a d t a m t C i l l i , am 28. Februar 1910. 
Der BQrgermeister: 

Dr. Heinrich von Jabornegg. 

Die Angestellten der Firma D. Rakasch 
geben hiemit geziemend Nachricht, dass ihr lieber 
Kollege, Herr 

Kontorist 
nach langem schweren Leiden gestern um io Uhr 
abends in Bozen verschieden ist 

Das Leichenbegängnis findet morgen Senntag 
den 6. d. M. um 3 Uhr nachmittags in Bozen statt. 

Ehre seinem Andenken! 
Cill i , am 5. März 1910. 



Nummer 19 Deutsche Wacht 

Deutsche 
Wolksgenossen! 

Na» jahrelanger freudig geleistet« Arbeit und 
Da»! der opserwilligsten Beihilfe national bewußter 
Volksgenossen ist der Bau deS 

Deutscden H o u f e S 

bi« jvr Vollendung gediehen. Die prächtigen R'umc 
de« stolzen vaueS sind ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Freigemute«. frifcheS. völkische« Leben ist in da« 
Hau« »ingezogen, da« für daS ganje denllche Ei l l i und 
alle Freunde dieser Stadt, für die deutschen Bereine, 
für alle Stichle» der beutfrben Bevölkerung bestimmt 
ist. alS Heimstatt deutschen geistigen Streben« und 
deutscher Lebensfreude, als Pflegestäiie deutschen Wesen» 
in den SLdmarken des deutschen Gebiete«. 

Das Hau« ist erstanden durch rühmenswerte 
Leistungen an Geld und Gut und Arbeit, bei denen 
deutfcbe Einigkeit und Brüderlichkeit herrlich zu Tage 
traien. 

Jetzt gilt e« daS Geschaffene zu erhalle,, al« 
stolze« Bi ld völkischen Leben«, al« Sammelpunkt aller 
Deutschen au« nah und fern, so dah jeder deutsche 
Volksgenosse mit aufri<diiger Freude und mil Begeisterung 
die herrlichen Hallen betritt. 

D - « Teutsche Hau« so zu erhalten daß eS unser 
aller Stolz und Freude ist, da« Lebe» im Deutschen 
Hause <» zu gestalten, daß e« da» völkische und wirt-
schaftliche Gedeihen Deutsch Cilli« in bedeutungsvollem 
Maße fördert, das ist ein» Shrenaufgabe für die 
Deutschen Cilli« und aller Deutschen, die treu zu Cill i 

stehen l 
I n erster Linie obliegt diese Shienvflicht den 

deutschen Bewohnern Eill i«. Es gibt wenijze Städte 
auf deutscher Erd«, in welchen die nationale Opferrvil-
lrgkeit so sehr di« Gesamtheit beseelt, wie unser kämpf-
umtoste«, allezeit siegreiche« Cil l i , wo in bewunderung« 
würdiger Weise arm und reich, hoch und nieder freudi-
die schwersten Opfer bringt am Altare de« deutschen 
Bolk»tum«und au» für daS Deutsche Hau» Opfer ge-
bracht wurden, die der Bewunderung und dauernden 
Danke« wen sind. 

Deutsche Ci l l i«! An diese bewährte Opferwillig-
keil, die unserer Stadt so viel Segen gebracht und ihr 
in allen deutschen Landen einen ehrenvollen Namen 
gemacht hat. ipvelieren wir. 

D«Z Deutsche Hau« bedarf dringend Eurer Opfer, 
e« stellt an eure Leistungsfähigkeit, an Eure Heimat' 
liebe und Euren gesunden nationalen Sinn hohe An-
fordemngrn, höhere, als sie je an Euch herange-
treten sind. 

Wahret und heget Euer schönstes Kleinod: 
Da» Deutsche Haus! 

Trage jeder nach seinen Kiästen sein Scherflein 
hin zum Deutschen Hause. Werdet Mitglieder, Gründer. 
Stifter deS Vereine« Teutsches Hau«, strömt in Schare» 
in die schönen Räume »°- kurz vereinigt Euch in 
liebender Sorge um diese« stolze Werk, das unterer 
Stadt und dem ganzen Vate,lande zur Zierde und 

Ehre gereicht. 
Seid in diesem hehren Ziele ein einig Volk von 

Brüdern! 

Jeder tue seine Pflicht, keiner bleibe zurück! 
Heil Eilli immerdar! 

Der Ausschuß drS Brieines Teutsche» HavS. Cilli 
A n m e r k u n g : Spenden und Beitrittserklärungen 

werden vom Zahlmeister Herrn Josef Jarmcr, ent-
gegengenommen. 

Hingesendet. 
B c i i o n i n i v n e r K o p s , 

Schwindel, Blutandrang nnd Brustbeklemmung 
sind Erscheinungen, die meistens durch V er-
dauungsstörungen hervorgerufen werden. Das 
natürliche V r t i l l K • Bitterwasser 
beseitigt rasch und schmerzlos die Trägheit der 
Verdauungsorgane und bewirkt dadurch eine 
wirksame Ableitung der Wallungen. Das 
.Franz Jos.f"-Wasser büsst auch bei längerem 
Gebrauch nicht seine sichere, stets erfrischende 
Wirkung ein und verursacht keinerlei störende 
Begleiterscheinungen. Tage.-dosis: '/» Weinglas 
auf nüchternem Magen. 

E in bewähr tes Hustenmi t te l . Wir 
machen unsere geehrte» Leser ans HerbabuyS unter-
phvSphorigsauren „Kalk-Eisen-öirup" aus-
merksam. Dieser seit 40 Iahren von zahlreichen und 
hervorragenden Aerzten erprobte und empsohlene 
Brustsirup ivirkt hustenstillend und schleimlosend sowie 
Appetit und Berdmmng anregend; durch seinen Ge 
halt an Eisen nnd löslichen Phosphor-ilalk-salzen 
ist er überdies sür die Blut- und ttnochenbildung 
sehr nützlich. ..Herbabnys Kalk Eisensirup" wird 
seines Wohlgeschmackes wegen sehr gern genommen 
und selbst von den zartesten Kindern vorzüglich ver-
tragen; derselbe wird nur in Dr. HellmannS Apo 
theke „zur Barmherzigkeit" in Wien, Vll.Bez., er-
zeugt, ist jedoch in alle» größeren Apstheken vorrätig. 

SARG, 
W l t N 

BESTE 

mrCREME 

Mit setir gutem Erfolge wird 

MmONJJj, 

angewendet bei: 
E r k r a n k u n g e n der Luftweg» 

Katarrhen des Backens . 
der Bronchien 

L u n g e n und BrustfellenUttndnng. 

S a x l e h n e r ' " 

Hunyadl Jänos 
Natürliches Bitterwasser. 

Das altbewährte Abführmittel. 

i 
•Q- <*• SB •*>*»• Bfc 

° Schutzmarke: «Anker-

L i n i m e n t . C a p s i c i c o m p . , 

5 

• 

«ita» tue 

flnHer-Pain-Expeller 
ist al» vorziiqlichite. «chmerzililtende und 
ableitende bei <5rtällimgcu 
„sw allgemein aitritanni; jnra Preise von 
•soll.. » 1.40 ai-.b 2st vvkrätig m den meisten 
Apotheken. Beim viinfuitf diese« überall be-
liebten Hau»mitie>» nedme man nur Original» 
flaschen >n Schachlei» mit uniier SchuAmarte 
„Anker" an. dann ist man sicher, da« 

Oriqinaler»eugni» eibalten ju haben. 
Dr. Richters «pstheke 
zu« „lAoldenea Löwen" 

iu Prag. Eliiabeibftraße Nr b neu w 

J O I I A W J O R f i O 
Uhr m a r b e r . k . k . g e r l r h t l . beeid. Se bitt/.me i« ter 
5 f l i r r n - , J u w e l n » , Go ld - u n d S l l b ^ r w a r * » « 

E x p o r t nach allen L i n d e n 

W l r n . I I I . , B f i i n w f f Är . 7». 
Vertangta St« r r a t i » n n d f r «nkr . n t i u n r ro««e i i 
l " r e l » k i i r s u t ftt«r P r a i i a i o n n - r t a r r n I « Fabr lk t -
pM lwn . M i n i m i n t r , I n t a k t , Z e n i t h . B l l « d u , 
A u d r m a r « . Oraeea. L o n * l a » a , I j r na loea . r r t i t r 

H a b n - r i i r r n »oa K 15-— anf*«rt». 
I W r r k « t n U e für n r n r l ' b r m nnd R « p a r a t n r » a . 
I l a Jeder 0> tun ; Taacknouhr wird eine neue Feder 
1 für fto h eingesetzt. 
I E r b t e l!n*«kni>(--1'atent Kc i nnn tn l r I ' h r K 5.—. 
I l l t t r a l a e k t K a r a l l e r K r m n n t n l r . IFlir mit M«-
ful|l>l«t«, In If irket-, Stahl- und Ox;dffeh£u»e & K. 

Kel l te S ' lhe r -R< ' in<>ntn i r -Chr fSr Damen »der 
Herren K 7. f>h«e « l i h e r - A n k e r - K r m n a t o i r -
I >,. * Hilhermunt.il K 10 . J o r * n " - P r * * l a t n » a -
U h r in 8I t l>er jehi«e fein«ie K Ht. K l«en l t»h l i -

i i a la lnas -C l i r in NiekelgtkÄiM«. .Doxa* K I I . ' 0 . 
B c h t * S l l h . r k r ' t r K 2. H a l f W e r k r r - I h r K 2 20. 

I t • r h l a g t l b r , l 'O t n lang K 20.—. Kör Jede gekauft« oder 
->«<I« Uli» wird itrenu ree l l e i . a r e n t l e geleteteL. E ine Eebe r -

v o r i e l l q . . it s » i i i U r h A«»K*»chln»Hen. 

eßrravalloj> 

China-Wein mit Eisen. J 
Hycien. Ausetellunr Wien >»««! »»MUprel« aad Ehr««-

dlplom >ar goldenen Medaille 
K r a f t i j f u m c s n i i t t e l f ü r S c h w ä c h l i c h e , B l u t -

i r m « u n d R e k o n v a l « s « * e i i t e i i . — A p p e t i t -

a n r e g e n d e s , n e r v e n » t H r k e n < l e « , b l u t r e r -

b e w e r n d e s M i t t e l . 

• •ratc»«k«r Gaachaaaek. C«b«e «noo i n t l l o h n Outaehtea. 

j. Sermllo, k. q. k. HoOleserut, Trlest-Barcola. 
K t a t l n k In d f a Apotheken la r i a M k a a : a. •'« L 4 K * . « 0 

und i i 1 L U 4 .80 . 

's» r g t «f» «g» «H» eK» 's? 

mm-
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Husfuhrung 
bei mass iger preisansteUung. 

Ratbausgasse 5 

AAAAAA 
AAAAAAA 

AAAAAAAA 
AAAAAAAAA 

AAAAAAAAAA 
AAAAAAAAMj 

C«lephonansd)luss Dr. 21 ^ 

Inseratenaufträge 
für die Deutsch« Cdacbt werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

A A A A A A A A A 
A A A A A A A A A A 

AAAAAAAAAAA • 



Sene 8 Zeuische ||Uod|T 

Offert-Ausschreibung 
für die Vergebung des Schulhausbaues am Bann bei Pettau im Gesamt-
koatenbetrage von 67.000 K. 

Das Bauoperat samt Bedingnisse liegen in der Gemeindekanzlei 
Kann bei Pettau zur Einaicht auf und sind die Offerte bis spätestens 
20. März 1910, 12 Uhr mittags an das Gemeindeamt Rann bei Pettau 
versiegelt einzusenden. Ebenao ist das Vadium von jedem OfTerenten 
dort in Barem oder popillarmässigen Werten zu hinterlegen. 

Die Gemeinde behält sich jedoch das Recht vor, die Arbeiten an die 
einzelnen Professionisten separat oder an einen Generalunternehmer zu 
vergeben, sowie über die Annahme oder Ablehnung der Offerte nach freiern 
Ermessen zu entscheiden. 

Rann bei Pettau im März 1910. 

Gemeindevorsteher. 

Telephon Nr. 68 

K. k. G prir. 

Klavierfabrik 
M. ROPAS, Cilli 
Niederlage und Kotnptoir R i n f l 8 t r ä 8 8 6 . 

Klavierleihanstalt 
Erstklaüige Flügel und Pianinos modernster Konstruktion in allen 
Holzarten zu massigen Preisen. Reparaturen sachgeinäas uud billigst. 
Instrumente leihweise von K 4. aufwärts erhältlich. 

Musikautomaten, Hupfeld's Phonola. 
Auch auf bequeme Teilzahlungen I 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. -

Ein neugebautes Fa-
milienhaus, Hochparterre 

mit £ Zimmer. Küche, Speise, 8 Keller. 
1 Holzlege, Waschküche und Garten 
(191 Quadrat Klafter) in der unmittel-
baren Nähe von Cilli ist sofort preis-
würdig »1» »erkaufen. 

Sehr s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs-

strasse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend an» einein komfortablen ein-
stückigen Herrenhause mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stellungen. Wagenremise etc. u. sehr 
ertrag«labiler Ockonomie i«t sofort 
preiswürdig zu verkaufen. 

Einstöckiges Wohn-
hailS* neugeballt, mit Gastwirtschaft 

Dranntweinschank. Trafik u. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nahe von Cilli. i t preiewürdig 
zu verkaufen. Diselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrags-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

Schöne e instöckige 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hanse. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Zu verkaufen eventuell zu 
verpachten ein neumodern gebautes 
Geschäfts- und Wohnhaus im Sann-
tale. Im Hause befindet sich ein gut-
besachtes Einkehr • Gasthaus nebst 
Schnapsschank u. Tabak-Trafik, Post-
amt und Gemischtwarenhandel. In-
telligenter Käufer hat Ansprach auf 
die PoBtleiterstelle mit einem Rein-
einkommen von 1200 K jährlich. 

WeingartenrealitSt 
sehr schön und reizend gelegen, ist 
am Nikolaiberg bei Cilli sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Ein Besitz in der Nähe von 
Cilli, bestehend au , 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem Gastbauae und Tabaktrafik, 
sowie Grund im Flächenmasse von 
1 h 47 a uud Garten nebst 2 Kühen 
nnd 3 Schweinen i r t wegen Ueber-
siedlnng sofort preiswert zu verkaufen. 

Sehr nette Villa >n der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräamen, 
nebst grossen Garten, reizende Aus-
sicht. ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Wohnhaus mit 6 Wohnungen 
in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
sofort preiawürdi« zu verkaufen. 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */4 Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Hin vom Karorte Rohitsch-
Saucrbrann entfernt, zu verkaufen. 

Weingartenrealität 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
hans, Stall ,Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebi-ngrnnd uebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töck iges 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rsnn a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im Schweiz«rstil ge-
baut, mit 8 Zimmern, Küche nnd 
Garten in der nnmittelbaren Nähe 
von Cilli, ist sofort preisw zn verkanten, 

Weingartenrealität, 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2 ' / t Joch Weingarten, 
darebgehends Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 ' / , Joch 
Wieae etc.. Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Holzligo und 
Heuhütte ist nntar sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
standen erteilt 

Danksagung. 
Ausser Staude Alllen persöulich für die schönen Kranz-

sowie für die ausserordentlich liebevolle Teil-
nahme an dem schweren Verluste unseres lieben Gatten 

und' Vaters, des Herrn 

k. u. k. Majors d. R. 

Karl Höttl 
danken zu könneu. bitten wir alle lieben Fieunde und 
Bekannten, auf diesem Wege unseren innigsten und 

tiefstgcfslhlten Dank entgegenzunehmen. 

F a m i l i e H ö l t l . 

tteberraschende Erfolge sichert 
HELL® 

jÄentholfranzbranntwrin 
Marke: „Edelgeist". 

Schmerz stillende, die Muskulatur kräftigende nnd dieNerrea 
belebende Einreibung. Hygienisch-prophylaktisches Wasch-

mittel gegen SchwKchexust&nde, erfrischendes RiechmitteL 

•B^Doppd t so wirksam als einfacher franzbranntvein. " M » 
Preis einer Flasche K 8.—, einer Protae- oder To»rl»tenf«ehe K 1.80 

Ver langen S ie „ E d e l g e i s t " um n ich t m i n d e r e M a r k e n zu e r h a l t e n . 

E n g ros : G. Hel l Sc Cornp., T r o p p a u und Wien , L, B i b c r s t r a ß e 6. 

In C i l l i bei: Apotheker Rauscher, 0 . Schwärzt & Co. 

H e r d s a l i r i k I I . K o l o s e i i s 
W e i s , O b e r ö a i t e r r e l c l t , 

An Ot l e und Leii lunrtf ihlKkeit unübertroffene Herd« in E i s e n , E m a i l , P o r i e l l a a . M s j n l i k a 
f&r l lauihal tunfea. H u u U . K e a u s r u l a i . i l etc. Dampf koehanlsren, U a a k o c h e r h e r d e and O a s e . 
Zu bestehen durch Jede KUenhandlunff, wo nicht, direkter Versand. Man »erlange . O r l c i a a l -

Ko Io»en«-Her«le* and weise minderwertige Fabrikate luräek. Katalog, kos,eitle» 

t J c d c C f o a m e I r ä g t : 

9 

Zn haben bei Lukas Putan, Cilli. 
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Geehrte Hausfrau! 

Sie sparen 
Geld, Zeit uud A erger 

wann Sie Ihre ganze Wäsche zum Waschen und Trocknen (ohne 
Bögtdn 50°/0 Preisnachlassen die Erste Cillier Dampf* 
Wäscherei und chemische Reinigungs-
anstal t senden, da dieselbe schonend nnd ohne schäd-
lich»* Mittel tadellos gereinigt und in 1—2 Tagen geliefert wird. 

Besichtigung der Anstalt jederzeit gerne gestattet. 

Dampfwäscherei 
und chemische Reinigungs-Anstalt 

Cilli, Herrengasse 20. 

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX 

Echte Brünner Stoffe 
I Coupon 10 Kronen 
1 Coupon 12 Kronen 
1 Coupon Ir> Kronen 
1 Coupon 17 Kronen 
1 Coupon 18 Kronen 
1 Coupon 20 Kronen 

Frühjahrs» und S o m m e r - S a i s o n I9IO. 

Ein Coupon 1 's"""" 7-
Meter 3*10 lang, 

komple t ten Herrenanzug 
(Rock, Hose, Gilel) gebend, kostet nur 

Ein Coupon zu schwarzem Salon-Anzug K 20 . sowie Über-
zicherstoffe, Touristenloden, Seidenkammgarne etc. etc. versendet 

zu Fabrikspreisen die als reell und solid bestbekannte 
T u c h f a b r i k » - N i e d e r l a g e 

Siegel - Imhof in Brünn 
Muster gratis und franko. 

Durch d i rek te Bestellung von Stoffen bei der Firma Siegel-Imhof 
am F a b r i k s o r t e genießt die P r i v a t k u n d s c h a f t g r o ß e Vor te i l e . 
Infolge bedeutenden Warenumsatzes stets g r ö ß t e Auswah l ganz 
frischer Stoffe. F i x e bil l igste P re i s e . Mustergetreue, auf-

merksamste Ausführung auch kleiner Aufträge. 

I 

X X X K X X X K X X X X X K X X X X K J O O C X X X X 

R i l l t e t « f t n n d h M t w I r k n d « « A V) 1 Ü Vl V H l i 1 1 6 1 

;| D / " 1 Z'* . — — - — J 

LJa b f ü hr en dC Ei 

Der 

(Xr i iR le ln« KII«al>eih*Pl l l rn.) 
P Allen 3 unlieben Präparaten in jeder Beziehung vorzuziehen, sind diese Pillen 
frei Ton allen schädlichen 8abfltBnr.cn; mit fcriisutem Erfolr» angewendet 
bei Krankheiten der Unterleibsorgane. aind leicht abfahrend, blutreinigend. keih 
Heihnitt-l ist günstiger und dabei völlig unschädlicher, am 

V e r s t o p f u n g e n 
tu bek&mpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten, 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst von Kindern gerne 
genommen. Eine Schachtel, 15 P i l len enthalten!, kostet 80 h, 
eine Rolle, die 8 Schachteln, also 120 Pi l len enthllt , kostet nur 
2 K. Bei Voreinsendung von K 2 45 erfolgt Frankoznsenducg 

1 Rolle Pillen. 
Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. 
Man verlange,.Philipp Venateins abführende 

wenn jede Schacht. I und Anweisung mit anderer 
gexe rlich protokollierten Schutzmarke in rot-schwarten) Druck 

»Heiliger Leopold" und Unterschrift Philipp Nennte»»», Apotheke , versehen ist. 
Unsere bandclsgerichtlich geschützten Emballagen müssen mit unserer Firma 
beieichnrt sein. 

Philipp Nensteins Apotheke zniu „Helligen Leopold", 

Warnung! 
Pil len" . Nur echt. 

Wien. l. PlaakeagaMe 6. 
D e p o t Isi C i l l i : >1. U u u n o h e r , 15989 
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ICH DIEls] 

üieintch'erlibaa 

• TMsrryis 
M U t o l M i m 

M h i e r r y 5 B a l s a m 
(Gesetzl ich geschi i t s t ) . 

ALLEIN ECHT mit der NONNE als SCHUTZMARKE. 
Wirksamst gegen Mageukrämpfe, Blähung'n.Verschloimung, 

Verdauungsstörungen, Hasten. Langenleiden. Brust-
schmerzen. H. iseikeit etc. 

Äußerlich wundenreinigend, schmerzstillend, 12 kleine < der 
6 DvppelKaschsn oder eine grosse Spezialflascbe K 5.—. 

Apotheker A. THIERRY's allein echte 
C E N T I F O L I E N S A L B E 

tuv-rläsfigit wirkend bei Geschwüren. Wunden, Ver-
Ufzangeu. Ent*Ondungeu noch »o alten aller Art. 2 Dosen 
K :t G4'. Man adr s»i»re an die Schatscngel-Apotheke des 

A. THIERRY in PREGRADA bei Rohitsch. 
Zn bekommen In den meisten A p o t h e k e n . 

Geehrte Hausfrau! 

Listen Sie «ich durch Anpreisungen von : n e u e n : C i c t i o r i e r v -
Packeln nicht irreführen, seien Sie vielmehr überzeugt, dafi der seft m viel« 
Jahren auch in Ihrem Haushalte erprobte 

Aechte i F f ä l l c k ! Caffee-Zusatz 

e dw b e s t e ' ist 

Achten Sin 

Schutzmarke: 

auch f e r n e r h i n es :bleiben: wird. — 
wir bitten dringend, genau aas diese unsere 

und Unterschrift: 
/ i 

fehutm-Msik« 
X SÜBU, 1:7 L W 

S i i p e i - p h o s p l i a l 
mineralisch und animalisch, bewährtestes, verlässlichstes und 

billigstes Phosphorsäure-DQngemittel für 

all© Bodenarten. 
Gehalt streng garantiert. — Verbürgt schnellste Wirkung und 

höchste Erträge. 
Zum Frühjahrsanbau unentbehrlich. 

Ferner 

Ammouiak, Kali- u. Salpeter-
Superphosphate 

liefern alle Kunstdüngerfabriken, Händler, Landwirt-
schaftliche Genossenschaften und Vereine. 

B u r e a u : P r a c , G r a b e n 17. 16087 
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Suche 
ein Madchen gesetzten Alters oder 
Frau zur vollständigen Bedienung 
des Suchers- und zur Wirtschafts-
führung im Hause bei 5 bediensteten 
Personen. Etwaige Anträge an die 
Verwaltung des Blattes. 16308 

Wegen Uebersiedlung 
ist ein« PKUchgarnitur bestehend an» 
1 Sofa, 4 Fauteuille. 1 Tisch, 1 alter-
tümliche Stehlaropo KOK. 1 Nähmaschine 
36 K, 1 Ausiugstiscb und 1 Tisch 14 K, 
4 Sessel 7 K, 1 Kleiderkasten 24 K. 
1 Toilettespiegel 4 K. Alte Flatcben und 
Zitnmerbilder alle« im guttu Zustand* 
sehr billig in Terkaufen. Aniafragen 
Herrmnnngasse 10, Parten-e links I. Tür. 

Zu verkaufen: 
1 Landauer, 1 Halbgedekter, 1 Fuhr-
wagen, 1 Sandtruhe u. verschiedene 
Pferdegeschirre sehr billlig. Auskunft 

Hotel Erzherzog Johann Cilli. 

3 '/* HP. samt Beiwagen 
sehr gilt erhalten. billig zu v«?ikaufen. 
Zu besichtigten bei Johann Friedrich, 
Fleischernoeister, Cilli, Am Kann. 

Schöne Wohnung 
2 Zimmer, Köche samt Zngehör 
und Gemüsegarten ist sofort zu 
vermieten. Anzufragen in der Ver-
wa'tunK des Blatte*. 16279 

Auf dem G u t e S a I I a c h s ind 

mehrere Meterzentner 

Heu 
zu ve rkau fen . 16287 

Ein scl öner Einspänner, 
Halbgedeckter 

W a r f e n 
sehr wenig gebraucht, billig zu ver-
kaufen. Anfragen bei Hei in Kainz, 

Saltlermeister in Sachsenfeld. 

Cilli, Festwiese. 

Irena Union Strohschneider. 
Heute Samstag den 5. März abends V38 Uhr 

Grosse Vorstellung 
zum Schlüsse grosses BrillankFeuerwerk auf dem 

hohen Heile. 
Morgen Sonntag, den 6. März, die letzten Vorstellungen, 

nachmittags um 3 Uhr und abends um '/,8 Uhr. 
mit vorzüglichem Programme. 

Es ladet ergebenat ein A n t o n S t r o h s c h n e i d e r . 

perfekter Korrespondent, mit 
Sprachenkenntnissen, 
wird für ein grosses Exporthaus 
Südsteiermarks per s o f o r t oder 
später gesucht. Anträge sind an 
die Verwaltung d. Bl. zu richten. 

Engl. Damenschneider Franz Reich 
Cilli, Brunngasse 6, I. Stock 

Specialist für W . Eesttime, Kleider, Paletots nnd SportkleidnniL. 
Empfiehlt sich den hochgeehrten Damen von Cilli und Umgebung, 
lur Anfertigung »amtlicher in dieses Fach einschllgigen Arbeiten. 

Für chiten'Sehnilt oud tadelloses Passen »eitieheodste'Garantie. 
Spezialitäten der Moden: 

Lieferung kompleter Kleidungen nach Mas«, aus den modernsten 
nnd feinsten in nud ausländischen Modcstoffen. sowie Tuchkleider« 
aus feinem franiösischen und englischen Daroentuch in den 

neuesten Modefarben jeder 8aisou. 

Komplette Traoerkleifler nach Mass io 24 Stunden iu jeder P r e i s t e 
Ferners empfehle ich mich tur Ausbildung von Damen in der 
Schneiderarbeit für eigenen Bedarf, unter eigener Leitung. 

Unterricht im Zuschneiden auf Wunsch aeparat. 

Honorar je nach Anspüchen. Eintritt zur 

Die Firma D. Rakusch gibt hiemit die traurige 

Nachricht, dass ihr getreuer Mitarbeiter, Herr 

Josef Zedlacher 
gestern den 4. d. M. nach langem Leiden in Bozen 

sanft verschieden ist. 

Cilli, am 5. März 1910. 

„fiume 
Cognac 
J/ledicinal" 
garantiert reines Weindestillat der 

„ A d r i a t i c a " 
Cognac-Destillerie Akt.-Ges. Fiume 

erhältlich bei Herrn 

Hans Wngg, Cilli. 

wirklich guten Kaffee 
trinken will, kaufe nur Wpr 

• " Wl Mikado" 

Kaflee-Melangen. 
Lager vorzüglicher Tee-
sorten, Jamaika - Rum, Kognak, 
51 i v o v i t z, Geleger, Brinovitz und 

anderer Spezereiwaren. 

Steinkohle 
wird rasch nnd billigst 

besorgt. 
Um geneigten Zuspruch bittet hochachtend 

Milan Hocevar 
Cilli, Hauptplatz. 

3300 
not. begl. Zeugnisse v. Atrjten und 

Privaten beweisen, daß 

Kaifers 
Brust-Karamellen 

mit den drei T a n n e « 

«•eiferfeit. !vcrsch>cimu„g. Ho-
tarrh. »ramps- «. ttcuchhnster 

am besten beseitigen. 
P a l e t 2 0 und 4 0 Heller 

Dose <K) Heller. Zu haben bei -
Mcix Rauscher, Adler.Apoltzete in . 
Cilli; ödiroanl & Eo. Apoth zur 
Mariabils in Cilli! Carl herrinann 
in Maitt Tüffer; Hau« Schnid.r-
sd-i»,. Apolh. Botb. Aoler m 
Rann; Aug. Plunger. 6oloatot> 

«polbete. W:nd.-Lan»sberg. 

100% 
JÜehr Eier, 

Ä 0 r -
f l ü G t l l U # 
f-Hpostfrei 

ftflt hie 64riftleifjrr nrrntraortli*t Suido Schid!?. 
Srclet, Serif««. Herau^fter: Vnei^buchdrwimi .«riejo- ia Cilli 


